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Hentſcher Reichstag.
173. Sitzung vom 11. Februar 1 Uhr.

Bei Fortſetzung der Beratung des Antrages Auer u. Genoſſen
über den Achtſtundentag führt

Abg. v. PuttkamerPlauth (konſ.) aus Wenn wir in den
ziger Jahren auf dem Standpunkte des Antrages geſtanden
n, ſo hat ſich chudtr manches geändert. Die fortſchreitende

ozialiſtiſche Agitation hat uns vorſichtig gemacht gegen die For
erungen von dieſer Seite. Der 3 x nicht dem wirk

lichen Intereſſe der Arbeiter zu dienen. iſt nur ein Agitations-
antrag.Abg Hüpeden (chriſtl.-ſoz.) iritt für den Abänderungsantrag

itze, auf Beſchränkung der Arbeitszeit in Fabrikens auf höch-
ens 63 Stunden wöchentlich ein.
Abg. Freiherr v. Hertling (Ztr.) befürwortet den Antrag Hitze.
Abg. v. Kardorff (Reichsp.) kann nur für den Eventualantrag

men.ine z ert (fraktionslos) wird für den Antrag Hitze ſtimmen.
A ge (fraktionslos) befürwortet ein von ihm und dem

Abg. Pachnicke (frſ. Vagg.) geſtelltes Amendement zu dem Even-
tualantrag Hitze, wonach bei Geſundheitsgeſährdung auf dem
Wege der h oder auf dem Wege der Reichsgeſetzgebung
in die Regelung der Arbeitszeit eingegriffen werden ſoll.

Abg. Graf Stolberg (konſ.) erklärt ſich für den Antrag Hitze.
Für den Antrag Röſicke könne er nicht ſtimmen.

Abg. Schall (konſ.) kommt auf den Paſtor Naumann zu ſpre
chen. Er hofft, daß wenn Naumann jemals in den Reichstag
gewählt würde, dies wenigſtens nicht als Paſtor geſchehe Jhn
würde das Gefühl dieſer Kollegialität bedrücken.

Abg. Schneider
öſicke.
Abg. Legien (ſoz.): Der Antrag Auer wird nur dann agita-

roriſch wirken, wenn man ihn hier ablehnt. Der Achtſtundentag
hat überall, wo man ihn eingeführt hat, die Produktion verſtärkt
und den Lohn erhöht. Den Hamburger Streik hat nicht die
Sozialdemokratie, ſondern das Unternehmertum hervorgerufen.
An dem Blutvergießen der letzten Tage trägt nur die Tendenz
Schuld, jede freie Regung der Arbeiter mit Knute und Säbel

egründet ſein Amendement zum Antrag

nieder e deswegen hat man die Ausſchreitungenheibwa ſiger Jungen benutzt um dem Streik einen würdigen Ab

ſchluß zu verleihen. rvertagt das Haus die weitere Beratung. a
s folgen eine Reihe perſönlicher Bemerkungen.

Zu einer Erklärung außerhalb der Tagesordnung erhält das
Wort

Abg. Graf Mirbach: Der Abg. Dr. Lieber hat in meiner Ab
weſenheit neulich gegen mich einen ſcharfen Angriff ausgeſprochen.
Er hätte Gelegenheit gehabt, ſich damals gleich gegen mich zu
wenden, und ich würde ſicher ſo weit gegangen ſein, daß ich jedes
Bedenken in Bezug auf meine Loyalität zerſtreut hätte. Zu meiner
Rechtfertigung führe ich folgendes an: Meine Bemerkungen im

h r mit meiner Erklärung im weiteren Verlaufe der
itzung konnten abſolut nichts Verletzendes haben. Wenn der

artige sie von der linken Seite des Hauſes erfolgt wären,
ſo würde ich nicht ein Wort darüber verloren haben. Ganz
anders liegt die Sache beim Zentrum.

Dieſe Herren hatten keinen Anlaß, mir perſönlich irgend welches
Mißtrauen entgegen zu bringen. Ich habe ja viele Kämpfe mit
der linken Seite des Hauſes gehabt und es ſind Angriffe von
dieſer und anderer Seite erfolgt, die naturgemäß nachklingen und
eine Schärfe erzeugen, die weit über das parlamentariſche Leben
hinausgeht. Jch bitte aber aus meiner parlamentariſchen Ver
gangenheit nachzuweiſen, ob ich jemals, wo irgend eine Meinungs-
verſchiedenheit zwiſchen mir und den Zentrum beſtanden hat,
irgend welche Schärfe entgegengebracht habe. Während der konſeſWonellen Kämpfe habe ich einen vermittelnden Standpunkt ein

ich habe deswegen vom Zentrum weder Dank noch
nerkennung erfahren, aber ich kann doch wohl eine gerechte Be

urteilung erwarten.
Abg. Dr. Lieber (Zentr.): Jch hatte die Abſicht, mich ſofort

gen den Grafen Mirbach zu wenden, und habe nur deswegen
arauf verzichtet, weil mir von Freunden des Grafen Mirbach

eine befriedigende Erklärung am Schluſſe der Sitzung in Ausſicht
geſtellt war. Graf Mirbach ſcheint mir beſonders einen Vorwurf
Naraus zu machen, daß ich ihn in ſeiner Abweſenheit angegriffen
habe. Von einem Pariamentsmitgliede ſetze ich voraus, daß es
durch Anweſenheit ſeine Pflicht erfüllt. Graf Mirbach kann ſich
um ſo weniger über meine Worte wundern, als ich a Sdrücklich
lebhaft bedauerte, ihn nicht am Platze zu finden und zweitens
an ſeiner Abweſenheit abſolut unſchuldig bin u. drittens ich keine
andere Gelegenheit hatte. Zweifel an der Loyalität ſeiner Per-
ſon und Mißtaun gegen ſeine Erklärung hatte ich nicht äußern
wollen. Jch dabe ausdrücklich betont, daß die perſönliche Seite
für mich nach ſeiner Erklärung völlig ausſcheidet und ich mich
nur dem Willen meiner Freunde und meinem eigenen Gefühl fol
gend nicht gegen den von ihm ausgeſprochenen und nicht zurück-
genonmenen Thatbeſtand gewendet habe. Jch verſtehe alſo nicht,
wie er aus meiner Erklärung einen Zweifel an meiner Loyalität

und Mißtrauen deuten will, und muß es wiederum nur als einen
Ausdruck der Verlegenheit betrachten, in die der Graf Mirbach
ſich ſelbſt, nicht aber ich ihn gebracht habe

U ber Angriffe auf Abweſende ſich zu beſchweren hat Graf
Mirbach gar kein Recht. Denn ſein Parteigenoſſe Graf Limburg-
Stirum hat kein Bedenken getragen, mich zu einer Zeit, wo ich
im Reichstage ſein mußte, im preußiſchen Abgeordnetenhanſe an
zugreifen. Wer in einem Glashauſe ſitzt, ſoll nicht mit Steinen
werfen. Meine politiſchen Freunde ſind nicht in der Lage, vom
Grafen Mirbach Belehrungen über vornehmen Ton, auf dem
unſere Diskuſſionen zu halten ſind, entgegen zu nehmen.

Abg. Graf Mirbach: Es iſt für mich von vornhe ein ausge
chloſſen, in eine P. lemik einzutreten. Ich habe einfach eine Er
lärung abgegeben und möcht. außerdem noch ſagen. daß mein

Auftreten dem Dr. Lieber nicht Anlaß geben konnte zu ſo ſchroffen
perſönlichen Bemerkungen.

chſte Sitz ng: Freitag, 1 Uhr. (Militäret at.)
Schluß b Uhr.

Telegramm Adreſſe Volksblatt Halleſaale.

Sonnabend den 13 Februar 1897.
h rm

Tagesgeſchichte.
Das Preßknebelungsgeſetz in Elſaß-Lothringen,

das dort noch aus Napoleons Zeiten als ein merkwürdiges
Dokument der deutſchen Einheit“ beſteht, hat einen Ver-
teidiger im Statthalter für Elſaß Lothringen, dem Fürſten
Hohenlohe-Langenberg gefunden. Dieſer Herr ſagte ge-
legentlich:

„Es wird niemand, der die Zuſtände unbefangen beurteilt, be
haupten können, daß der Preſſe hier im Lande nicht die größt-
möglichſte Freiheit gewährt werde. Wenn aber die von mir
gekenn zeichnete Preſſe den Bogen zu ſtraff ſpannt, ſo mag ſie auch
die Verantwortlichkeit tragen für die uns aufgedrungene Strenge,
die ich nur ungern anwenden würde. nicht um die F.eiheit der
Preſſe zu unterdrücken, ſondern um Land und Leute vor Unheil
zu bewahren.“

Den Sozialismus in ſeinem Lauf hält auch der Statt
halter von Elſaß-Loihringen nicht auf!

Ein Wort ein Mann! Der Zentrumsmann Anzen-
gruber ſoll ſeiner Zeit vor verſammelten Volke geſagt haben,
daß er 25 Jahre lang von ſeiner Partei belogen und ve-
trogen worden ſei. Später ſchwor Herr A. aus unbe-
kannten Gründen dieſe Aeußerung zwar feierlich ab, allein
er wird doch wohl, wie es jetzt den Anſchein hat, dieſe
Thatſache nicht einfach ableugnen wollen und können.

Nur die Jntereſſen der Geldprotzen ſollen die
deutſchen Profeſſoren vertreten dafür werden ſie doch
vom „Staate“ bezahlt! Dies ſcheint der Standpunkt der
preußiſchen Regierung zu ſein. Einen Aufruf zu gunſten
der ausſtändigen Hafenarbeiter, der von den National-
Sozialen und den Anhängern Egidys ausging, hatte auch
der Profeſſor Lehmann Hohenberg in Kiel unterzeichnet. Wiegemeidet wird, hat der Kultusminiſter jetzt Profeſſor Leh

mann des wegen zur Verantwortung gezogen.
Das Zentrum hat, ſo ſchreibt die Korreſpondenz für

Zentrumsblätter, „die Jahrzehnte der Bismarckſchen Aera
hindurch das Anzweifeln ſeines „nationalen“ Charakters in
aller Ruhe überſtanden. Es wird auch jetzt überall nur
nach ſeinen Grundſätzen handeln, und wie es das Bürger-
liche Geſetzbuch nicht aus Sucht nach Lob oder Furcht oder
Tadel durchgeſetzt hat, ſo wird es in der Polenfrage und
in der Flottenfrage ſich nur von gew ſſenhaften ſachlichen
Erwägungen leiten laſſen, ohne ſich um Schlagworte und
Hetzereien in der Preſſe zu kümmern.“

Ein großer „Arbeiterfreund“ ſcheint der Sieb-
machermeiſter, Hausbeſitzer und eifriger Zen.rumsmann Jo-
hann Buch er in München zu ſein, der ſich in einer Geſell
ſchaft folgendermaßen äußerte: „Die Arbeiter ſind alle
Lumpen, die Sozi ſowohl, wie die katholiſchen Arbeiterver-
einler. Jch gib alle Jahr 500 M für Kirchenbauten her,
aber dös ſag' i, wenn i mei'n Neubau aufg'führt hab',
woas i's g'wiß, daß mir kein Arbeiter ein ieht, weil dö
Lumpen nix zahlen.“ Den ſozialdemokratiſchen Arbeitern
iſt ja durchaus nicht neu, wie gewiſſe Zentrums und andere
Protzen, wenn ſie unter ſich ſind, die Arbeiter beſchimpfen,
und kümmern ſich wenig darum, aber für die harmonie
duſeligen katholiſchen Arbeitervereinler dürften ſolche Aeuße
rungen belehrend arüber ſein, in welch' hoher Achtung ſie
bei ihcen bürgerlichen Parteigenoſſen“ ſtehen.

Seid umſchlungen! Die Deunſche Tageszeitung, das
Organ der Bürdler, iſt mit einem Kartell nach dem Vor
ſchlag des Kaiſers in der Beſchränkung auf Konſervative,
Freikonſervative und Nauionalliberale nicht einverſtanden.
Sie meint, die Antiſemiten, die deutſch-ſoziale Reformpartei,
müßten auch dabei ſein. Auch gehörten zu den Elementen,
um eine neue nationale Politik im großen Stile zu ſchaffen,
große, wenn auch jetzt noch nicht einflußreiche Teile des

entrums. Vorausſetzung aber eines ſolchen Zuſammen
ſchluſſes bleibe immer die richtige Wirrſchaftspolitik im Sinue
des Bundes der Landwirte Natürlich.

Ausland.
Jtalien. Jn Rom wurden 25 Sozialiſten in Arreſt

genommen, weil ſie gegen das Dekret der Paäfeften, betreffend
die Auflöſung der ſozialiſtiſchen Arbeiter Federation, verſtoßen
haben ſollten. Die Genoſſen hatten ſich, wie der Avanti
angiebt, lediglich privatim verſammelt, um Wahlangelegen
heiten zu beſprechen.

Dänemark. Zwei ſozialdemokratiſche Geſetzes-
vorſchläge. Dem Folkerhing iſt nun der ſoz'aldemokra-
tiſche Antrag auf Einführung des AchtſtundenArbeiistages
für die Staatsarbeiter zugegangen, ſowie ein Antrag auf
Unterſtützung der Arbeitsloſen durch Staatsmittel.

Foltzeitirs un er itnete
s Die Parteigenoſſen Wacker in Angermünde und

Krüger in Berlin hatten einen auf 45 M. Geld oder 15 Tage
Haftſtrafe lautenden Strafbefehl erhalten weil ſie am 13. Dezem-
ber den von der Agitationskommiſſion für Brandenburg beraus
gegebenen Märkiſchen Volksboten, Volkekalender für 1897 ver-
teilt haben, ohne die Erlaubnis der beneffenden Ortspolizei ein

8. Jah
mazuholen. Sie erhoben gegen das Strafmandat Einſpruch und er

zielten in der Verhandlung vor dem Schöffengericht in Anger
münde ihre glänzende Freiſprechung.

Zur Irbeiterbewegnng.

Ein Angriff auf das Koalitionsrecht der Ar
beiter. Jn der Bürſtenfabrik von Linder und Markhart zu
Lenggries bei Tölz (Oberbayern) wurde ſämtlichen Arbeitern
und Urbeiterinnen gekündigt. Die Arbeiter und Arbeiterinnen
ſtellten an die Prinzipalität folgende zum Teil durch das Geſetz
vorgeſchriebene Forderungen: 1) Aushängen einer Fabrikordnung.
2) anderthalbſtündige Mittagspauſe und Beginn der Arbeit an
Montagen um Uhr, ſtatt wie bisher und an den übrigen Wochen
tagen um 6 Uhr früh. 3) tn einer Fabrikkrankenkaſſe und
4) achttägige Lohnzahlung. Am 2. Februar wurden die Forderungen
den Unternehmern vorgetragen. Herr Morkhart erbat ſich Bedenk

Schon am 6. erhielten ſämtliche Arbeiter und Arbeiterinnen
ie zum 20. Februar. Es ſollen nun Arbeiter einge

ſtellt werden, die keiner Organiſation angehören.
In dem Konflikt in der Tiſchlerei von Paul Hötzſch in

Leip i legten bis Donnerstag 29 Mgſchinenarbeiterund Pot erer, ſowie 2 Arbeiterinnen die Arbeit nieder.

Die Konfektionsarbeiter in Berlin hatten auf
Dienstag abend 5 Verſammlungen einberufen, in denen über ihre
Lage verhandelt wurde. Es referierten die Reichstagsabgeord
neten Fiſcher, Reißhaus. Molkenbuhr, Schmidt und Wurm. An

änger der National Sozialen beteiligten ſich an der Diskuſſion.
s wurden Reſolutionen angenommen, die mißbilligen, daß die

der Feglerung verſprochenen Schutzmaßregeln noch nicht er
aſſen find.

Zur Situation in Hamburg.
Die Reichstagsabgeordneten v. Elm, Frohme, Molken-buhr und Legien und ein früherer Arbeiter am Staatskai,

Landahl, begaben ſich r nachmittag zu dem Se-
nator O'ſSwald, um wegen Wiedereinſtellung der alten Staatskai-
Arbeiter vorſtellig zu werden. Da der Senator nicht zugegen war,
legten ſie ein Schreiben auf der Senatskanzlei nie er, worin in
dieſer Sache beim Senat um eine Audienz „ebeten wird.

Der Verein der St auer hat beſchloſſen, jetzt a9 Proz. der
alten Leute einzuſtellen und in nächſter Woche will man dieſen
Satz auf 74 Proz. erhöhen, um dann ſpäter nochmals einen ge
wiſſen Prozentſatz einzuſtellen. Bis Donnerstag morgen waren in
allen Branchen gegen 3000 alte Leute wieder eingeſtellt.

Unruhen kamen weder am Dienstag noch am Mittwoch abend
wieder vor. Der Scharmarktsplatz war allerdings an beiden
Abenden mit einer großen Anzahl von Schutzleuten und Kriminal
beamten e welch letztere mit Gummiſchläuchen r
net waren. Der Zugang nach dem Platze durch den vom
kommenden Neuenweg war abgeſperrt, jedoch ſtanden alle anderen
Zugänge offen.

Die Ausſperrung der Hchuhmacher in Weißenſels.

Drei weitere Fabriken haben den Arbeitern derärtige Zu
geſtändniſſe gemacht, daß bei ihnen die Arbeit aufgenommen wer
den konnte. Es ſind die Fabriken von Dieck, Schütze und
Schlegel, deren Beſitzer ſelbſt das Verlangen ſtellten, mit der
Zentralkommiſſion zu verhandeln. Die gemachten guscgerrige
ſind annehmbar geweſen. Die Fournituren werden r Einkaufs
preiſe geliefert, Herr R. Schütze hat die Notwendigkeit eines ſtän-
digen Fabrikausſchuſſes anerkannt, der alle etwa vorkommenden
Differenzen mit dem Fabrikanten zu regein hat. Auch hat Herr
Schütze eine halbe Stunde Frühſtückepauſe und 20 Minuten
Veſperpauſe zugeſtanden.

Einen ſeltſamen Vorſchlag machte Herr Fabrikant W.
Hitzſchke. Er wollte den Neunſtundentag vewilligen und den
Nachmütag des 1. Mai freigeben, aber eine Lohnerhöhung für
die Zwicker erſt vom 2. Mai ab eintreten laſſen. Weiß Herr
Hisſchte genau, daß er am 2. Mai ſein Geſchäft noch haben
wird?Der ſiegesbewußte Fabrikaut M. Seiler läßt in alle
Welt hinaus poſauen, daß er genügend viele Arbeiter und Arbeite
rinnen habe. Trotzdem ſucht er täglich Arbeitskräfte durch Jn
ſerate im Kreieblatt. Er fängt auch die Leute von der Straße
weg, gleichviel ob ſie gelernt oder ungeleent find. Seine „ſtille“
Arbeit jäßt Seiler in der Fabrik von Hennig anfertigen. Wir
n Herrn S. das Vergnügen. ſogenannte „Kröpel“ von den

roſſiſten wieder zurückzu bekommen. Es muß ein Genuß ſein,
die zurückgekommenen Kiſten ſelbſt aufzumachen Für die Ar
t und Arbeiterinnen von M. Seiler ſorgen die klaſſenbewußten

rbetter.
Noch 300 Arbeiter ſind zu unterſtützett. Alle anderen haben

die Arbeit wieder aufnehmen können.
Lügen haben kurze Beine. Viele der hier angekommenen

Streſtorecher ſind wieder abgereiſt, da ſie nicht entfernt ſo viel
verdienen konnten, als in den Jnſeraten, auf welche ſie hineinge-
fallen waren angegeben worden iſt.

Auf die Hausarbeit wollen ſich manche Fabrikanten werfen.
Die Arbeiter werden ein wachſawes Auge darauf haben, daß
durch die Hausarbeit die ſoeben erſt durch den Streik errungenen
Vorteile nicht wieder verloren gehen. Denn das Gure hat der
Streik gehabt, daß er die Arbeiter auf ihre Klaſſenlage aufmerk
ſam gemacht, daß er ihre Augen geöffnet und ihr proletariſches
Bewußtſein geſchärft hat Dieſe große Errungenſchaft wiegt viele
der ſchweren Sorgen auf, die den Ausgeſperrten durch das Vor-
gehen der Fubrikanten bereitet worden ſind.

Jn der Fabrik von E. Blaſig ſolle ſich Differenzen vor
bereuen. Bei den Verhandlungen wurde ausdrück.ich mit ausge-
macht, daß der Zwicker für falſch geooppelte Arbeit eine Lohn-
zulage von 3 5 Pf. pro Paar erhalten ſollte. Nachdem jetzt
wieder bei Blaſig voll grarbeitet wird, ſoll dieſe Abmachung ein
„Jertum“ ſein. Hoffentlich wird eine Verſtändigung erzielt. Die
Arbeiter und Arbeiterinnen werden aber, komme, was da wolle
feſtſiehen. und ihre Orgariſation wird ionen ermöglichen alle
Winkelzüge, die verſucht worden ſind und noch in Zukunft ver
ſucht werden, zu parieren.

Was der Gewerkverein leiſtet. Erſt vor kurzem wurde
ſeitens eines „Hirſches“ im hieſigen Fabrikantenorgan in einem



dem r Honigbrunnen.zweier den Gewerkvereinen. Daß die Lei
anfangs eine ſo korrekte
eine Folge des Druckes die Mitglieder auf ſie ausübten unddem die ech fägz mußte. Um ſo
kläglicher entralleitung „Hirſche“etzt ſpielt. Sie verweigert den Gewerkvereinlern, ſeitdem die

abrikanten ihre Fabrikpforten gnädigſt wieder e
ffnet haben, die bisher von der gewährtenheilslofenzuſchüſſe“. Die chri i. e Zeit iſt erfreut darüber,

daß die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften die von ihren falſchen
Beratern verlaſſenen Hirſch Dunckerianer wie die eigenen Mit-

unterſtütßen, und dadurch verhindern, daß dorther größere
aren von Streikbrechern kommen. o h ertennen die

Gewerkvereinler recht bald und recht vollzählig, daß ſie nur in
den Gewerkſchaften eine volle Vertretung ihrer Intereſſen finden.
Weg mit der onieduſelei; eine Harmonie zwiſchen Kapital
und Arbeit giebt es nicht. Das ſolle auch jedem Arbeiter gerade
aus dem gegenwärtisen Streike klar geworden ſein.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12. Februar 1897.

Kein Wiſcher. Wir erhalten folgende Zuſchrift:
Das Volksblatt bringt in dem Hauptblatt der Nr. 32

unter der Spitzmarke: „Wer hat nun recht die Mit-
teilung, daß der Ober-Polizei-Jnſpektor Weydemann von
der Regierung zu Merſeburg einen Wiſcher erhalier hat.
Das iſt unrichtig! Jn der erwähnten Beſchwerdeangelegen
heit kam der oben genannte Beamte überhaupt nicht in
Frage, konnte alſo auch keinen Verweis erhalten.

Die PolizeiVerwaltung.
Der Oberbürgermeiſter.

Staude.
Nicht in L kam Herr Weydemann Herr Weyde-
mann war doch die Sache iſt noch nicht ganz ein Jahr
alt damals genau ſo gut Ober-Polizei-Jnſpektor wie heute.
Herr v. Holly, der jetzige Bürgermeiſter, war zwar Polizei
dezernent des Magiſtrats, aber Herr Weydemann war die
ausführende Perſon und auf ſein Konto muß die Rekti-
fizierung der Polizeiverwaltung in fraglicher Angelegenheit
durch die Merſeburger Regierung geſchrieben werden. Wie
kann ferner Herr Staude von einem Verweiſe ſprechen
Jſt ein „Wiſcher“ in dem Sinne, wie dieſer Begriff unter
Beamten allgemein verſtanden wird, ein Verweis Warum
ſpitzt Herr Oberbürgermeiſter Staude die Frage ſo zu?

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Sonn
abend wird Arthur Schnitzlers modernes Schauſpiel in 3 Akten
„Liebelei“, welches überall durch die erſchütternde Handlung das
gogre Intereſſe erregt hat, zum erſtenmale gegeben. Jn derolle der „Mizi Schlager“ gaſtiert die Soubrette vom Theater
des Weſtens in Berlin, Grete Gallus. Die übrigen Rollen ſind
durch Frl. Hilm und Frl. Cariſen ſowie die Herren Kramer, Lipo-
witz, Biebrach und Lorenz beſetzt. Sonntag nachmittag 3 Uhr
werden bei halben Preiſen Die Verwandten“, Luſtſpiel
in 3 Akten von R. Benedix, gegeben, hierauf das prächtige elek
triſche Blumen Ballett aus um Schluß derdraſtiſche Schwank „Jn Zivil“. bends 7 Uhr wird Richard
Wagners „Die Meiſterſinger von zum Gedächtnis an
des großen Meiſters Todestag mit verſtärktem Orcheſter neu ein

udiert gegeben. Der Chor iſt durch gefl. Mitwirkung des hieſigen
andwerker Bildungsvereins verſtärkt.

Hans Schreiner, der gegenwärtige Gaſt im Thalia Theater,
ſetzt morgen ſein Gaſtſpiel als Rentier Birkenſtock in Moſer's rei-
zendem Luſtſpiel Der Hypochonder“ fort. Am Sonntag nach
mittag wird bei kleinen Preiſen (Galerie 30 Pfg., Parkett 50 Pfg.
Logen 1 Mk.) das Luſtſpiel Der Königsleutnant“ von Gutzkow
mit Hans Schreiner in der Titelrolle gegeben. Der Abend bringtals letztes Auftreten des lieben Gaſtes eine Wiederholung des

Schwanks „Ein toller Einfall von Karl Laufs. Am Dienstag
eröffnet Emma Frühling, die beliebte Soubrette des Adolf Ernſt
Theaters in Berlin ein längeres Gaſhpiel; ihr erſtes Auftreten
w. in der Titelrolle der Poſſe Der jüngſte Leutnant“.

Verſchwunden iſt ſeit Montag nachmittag aus der elter-
lichen Wohnung die 18 jährige Jda Trotz eifriger Nachfor-
ſchungen iſt über ihren Aufenthaltsort nichts ermittelt worden.

Ebenfalls verſchwunden iſt bereits ſeit dem 3. d. M. die
Kaufmannsfrau Marie Klinkhardt.

Einen Bruch des linken Fußknöchels erlitt durch Aus
rutſchen der Geſchirrführer Hermann Mansgsfeld in Giebichenſtein.

Glück auf! Apf dem Rieſer-Schachte bei Dieskau
ſtürzte der Kohlenmeſſer Schluxick in den Schacht hinab. Am
nächſten Morgen erſt zog man ſeine Leiche hervor.

Giebichenſtein. Der hieſige Konſum- Verein beſchloß in der
am Donnerstag abgehaltenen außerordentlichen Generalverſamm-

b die Errichtung einer weiteren Filiale im glauchaiſchen Stadt
viertel. Nicht der Bequemlichkeit ſondern ihren
Wünſchen auf ſchnellſte Abfertigung beim Einkaufe ſoll hierdurch
entſprochen und gleichzeitig dem Uebelſtande abgeholfen werden,
daß die Konſumenten zum Teil auf der Straße den Empfang
ihrer Waren warten wiäſen, Außerdem wurde die Verwaltun
beauftragt, in Giebichenſtein zu den jetzt geführten Wollwaren un
neu einzuführenden Schuhwaren paſſende Räumlichkeiten in einem
neu zu erbauenden ſe zu mieten und namentlich a un den
Wollwaren größere amkeit zuzuwenden. iedenenwurde die des 1. welche auf einen Sonnabend fällt,
angeregt und einſtimmig beſchloſſen, daß an dieſem Tage voll

e Arbeitsruhe herrſche; um jedoch den Bed ſſen der
glieder Rechnung zu tragen, wird am darauffolgenden Sonn

tag auch mittags von 12 bis 2 Uhr gebffnet ſein.

Zeish Jn der 422 arafin- und Solarölfabrik
iſt am Montag plötzlich ein Arbeiter entlaſſen worden, weil er für
ſeine im Lohnkampfe ſtehenden Hamburger Arbeitsbrüder geſam
melt hatte. Der Arbeiter wurde von einem zweiten Arbeiter d e
nunziert. Jedenfalls hat der Angeber das alte Sprichwort ver
geſſen von dem, was der Denunziant im Lande gilt. Möge er
einſt an ſeine niedrige sweiſe denken, wenn auch ihm der
Stuhl vor die Thür geſetzt wird. l

Schkenditz. Durch Bekanntmachung des Magiſtrats wer
den diejenigen Eltern aufgefordert, welche Oſtern d. J. ſchulpflich
tige Kinder in die 3. Bürgerſchule aufgenommen oder verſetzt zu
ſehen wünſchen und Anträge deshalb noch nicht geſtellt haben,
Namen und Alter des betreffenden Kindes ſchriftlich an das
Magiſtratsbureau ei r Das ährliche Schulgeld beträgtfür die 1. und 2. giaße 450 M., für die 3. und 4. Klaſſe 3 M.

Bitterfeld. Der Arbeiter Jacob in Holzweißig war durch
den gleichfalls dort wohnenden Arbeiter Schumann der Maje-
ſtätsbeleidigung bezichtigt worden. Das Landgericht
Halle hat jedoch die Eröffnung des I 1 abgelehnt,
da Schumann, auf deſſen Ungaben allein die re beruht, mit

acob verfeindet und übel beleumdet iſt, ſeine
eine geeignete Grundlage zu einer Keſgurg des Hauptver

fahrens bildet. Wer die perſönlichen Ver u in Sachs
e t peis- wie treffend dieſe Entſcheidung des Landgerichts

e

Torgau. Wegen Betrugs und Urkundenfälſchun
wurde der Handarbeiter Heinrich Hennig aus Schildau zu zw
Wochen Gefangnis verurteilt.

Hettſtedt. Wegen Diebſtahls wurde der Lehrling des
Fafdermeiſters ierſchenk zu zwei Wochen Gefängnis ver

u eilt.
Eisleben. Wegen Bettelns und Diebſtahls wurde

der Sattler Paul Benake mit ſechs Monaten Gefängnis beſtraft,
die derr die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt angeſehen
wurden.

Naumburg. Wegen Diebſtahls von Kleidungsſtücken
wurde der Schneiderlehrling Heinrich Pocher aus Zeitz zu
1 Jahr 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Ebenſo wurde wegen
Diebſtahls eines Handkorbes der Fleiſcher Reinhold Geyer aus
Altbeichlingen mit 1 Monat Gefängnis beſtraft.

Oſendorf. Vom Segen der Unfallverſicherung. Ein
hieſiger Arbeiter, welcher im Tagebau der Grube Hermine
Henriette beſchäftigt war, zog ſich beim Ausputzen ſeines Karrens
durch Reißen an einem verroſteten Nagel eine leichte Fingerverletzung

welche er anfangs nicht weiter bea rtete. Die ungünſtigen
erhältniſſe geſtatten dem Arbeiter nicht, bei jeder Kleinigkeit denArzt zu beläſtigen; und wollte ſich ein Arbeiter ſchließlich unter

ſtehen zu fordern. daß bei jeder kleinen Verletzung ſolle Unfall-
anzeige erſtattet werden, ſo würde derſelbe nirgends mehr Arbeit
erhalten. Jm vorliegenden Falle verſchlimmerte ſich der Zuſtand
der Hand des Arbeiters derart, daß er u Hilfe in Anſpruch
nehmen mußte. Zuerſt wurde er von einem Arzt in Döllnitz be
handelt dann ais es immer ſchlimmer wurde, von dieſem dem
Bergmannstroſt bei Halle überwieſen. Zur Zeit befindet er ſich
immer noch in ärztlicher Behandlung. Die Folgen des Schneidens
und Kurierens find die, daß vier Finger der rechten Hand (mit
Ausnahme des Daumens) völlig ſteif und geren ähig find.
Unfallrente giebt's jedoch nicht. Am 2. d. M. wurde er von der
Knappſchafts Berufsgenoſſenſchaft Sektion IV. in Halle gänzlich
abgewieſen. Als abweiſender Grund wird angeführt, nach dem
Gutachten des betreffenden Knappſchaftsarztes in Döllnitz vom
13. Dezember v. J. ſei die Fingererkrankung auf ein vernachläſſigtes
Uebel zurückzuführen. Von einem Riß am Finger ſei nichts
zu bemerken geweſen. Das am 2. v. M. vom Herrn Prof.
Dr. Oberſt ausgeſtellte Gutachten macht Vorſtehendes wertlos, da
in demſelben eine Fingerverletzung zugegeben wird, jedoch mit dem
Rückhalt, daß er ſich dieſelbe auch außerhalb des Be-
triebes habe zuziehen können. Dieſe Geſchichte lehrt
wieder einmal recht deutlich daß jeder Arbeiter, der nicht Augen
zeugen ſeines Vorfalles hat, ſtets darauf bedacht ſein muß, wo
möglich an der Unfallſtelle dem erſten beſten Kamerad
den Hergang ſeines Unfalles zu erzählen, um ſpäter
nachweiſen zu können, daß ſich der Unfall während
des Betriebes ereignet hat. Weiter wird in dem abweiſenden
Beſcheide betont, der Unfall ſei nicht ſofort gemeldet. Hier iſt zu
entgegnen, daß kein Arbeiter Statuten in den Händen hat, nach
denen er ſich richten könne, ouch erhält er keine Jnſtruklion über
Unfallſachen. Ferger iſt uns ein Fall bekannt, wo der Arbeit-
geber, welcher von einem verunglückten Arbeiter aufgefordert
wurde, doch den Uafall anzumelden, den Arbeiter fragte, wer

ngabe darum

ihn „aufgehetzt“ hätte. Auch hat die KnBeru z Sektion IV. in Halle b
wer für die verunglückten Arbeiter, die ſich leider erſt ihre te
ausklagen müſſen, immer die Eingaben anfertigte, und wie hoch
ſich derſelbe ahlen ließe. Wir können nach allen gemachten
Erfahrungen nur ſagen: Wohl dem, der den Segen der Unfall
verſicherung nicht am eigenen Körper zu probieren braucht.

le z Sr. brach der Zimmermann Wilhelm Wick beim Treppenſieigen rechten Ober und
Unterarm. Er mußte in die halleſche Klinik gebracht werden.
Jn Hettſtedt wurde der Amtsdiener Gr n auf der Chauſſee
nach Weibsleben von 2 Strolchen gefangen Es gelang nachher,
das Geſindel zu ſtellen. Jn Harzgerode explodierte die im
Selkethal gelegene Eisfeldſche Pulvermühle. hrere Arbeiter
wurden ſchwer verletzt. In Stedten fiel infolge eines Stoßes
der 62jährige Arbeiter C. Kegpr ſo unglücklich, daß er ſich einen
Bruch des rechten Fußknöchels zuzog und in die halleſche Klinik
gebracht werden mußte.

W B. Vergnügungen.
Am Sonnabend, den 13. Februar, feiert der Geſangverein

Freiheit“ ſein viertes Stiftungsfeſt, beſtehend in Konzert undBall. Die Beſucher des Feſtes därften einen ſchönen Abend ge
nießen, da während des Konzerts gediegene Geſangs und komiſche
Vorträge zur Aufführung gelangen.

Werſammkungsberichte.
f Keſſelſchmiede. Am Sonnabend den 6. Februar tagte in

Mittags Reſtaurant eine nur mäßig beſuchte Mitgliederverſamm
lung des Vereins der Keſſelſchmiede und deren Hilfsarbeiter. Die
Tagesordnung lautete: Welches ſind die Aufgaben der
Gewerkſchaftsbewegung? Referent war Genoſſe Schnecken-
blurger. Der Vortrag wurde von der Verſammiung beifälli

r Redner wies in demſelben hauptſächlich nach, da
es die Hauptauſg be der reren Gewertkſchaften ſei, ihren
Mitgliedern Aufklärung und Bildung beizubringen, um die ihnen
noch Fernſtehenden dadurch heranzuziehen. Ferner führt Redner
an, daß in den letzten Jahren durch das Aufblühen der Induſtrie
die Gewerkſchaften an Mitgliederzahl bedeutend zugenommen hätten.
Als beſchämend und traurig bezeichnet er es aber, daß trotzdem
viele Arbeiter noch ſo gleichgiltig der Organiſation gegenüberſtehen,
obwohl fie es Tag für Tag an praktiſchen Beiſpielen ſähen, was
ſie von dem Unternehmertum zu erwarten hätten. Der Vor
trag wurde nicht zur Diskuſſion geſtellt, weil ſich infolge ſeiner
Vortrefflichkeit eine ſolche erübrigte. Nach dieſem wurde ſeitens
eines Mitgliedes angefragt, wie Kollege G ſich dem K. gegenüber
in Zukunft verhalten wolle. Denn nachdem K. einem Kollegen
gegenüber ſich hat Sachen zu ſchulden kommen laſſen, die nicht
mehr ſchön zu nennen find, müſſe Kollege G. es doch für unter
ſeiner Würde halten, noch fernerhin mit ihm zu verkehren. Kollege
G. ſtellt es in Abrede, daß K. ſich in ſolch ſchmutziger Weiſe ver
gangen haben könnte. Es wird hierauf beſchloſſen, die Sache
genau zu unterſuchen und in nächſter Verſammlung zum Abſchluß

zu bringen. A. B.f Zimmerer. Am Sonntag, den 7. d. M. tagte eine öffent
liche Zimmererverſammlung in Faulmanns Reſtaurant. Auf der
r ſtand 1. Die wirtſchaftlichen Fragen der Zimmerer;
2. Diskuſſion und Verſchiedenes. Genoſſe Obſt erhielt zuerſt das
Wort. Referent führte aus, wie im Gegenſatz zur Vergangenheit
das Zimmererhandwerk durch die Konkurrenz und ſtete Verbeſſe
rung der Maſchinen zu leiden habe; ferner betont Redner die Aus
nutzung der Zimmerer durch das Akkordſyſtem der Bauſpekulanten.
Genoſſe O. geht nun nach Berührung der Arbeitsloſenfrage dazu
über, die Zimmerer aufzufordern, den 9ſtündigen Arbeits-
tag einzufuhren. Redner führt aus, wie ſich die Jnnungsmeiſter
bemühten, die zu zerſtören. Zum Schluß ermahnteder Referent die Anweſenden, ja an den Forderungen von 40 Pf.
ro Stunde feſtzuhalten. Ueber den Vortrag ſelbſt blieb auf einen
ntrag eines Kameraden jede Diskuſſion aus jedoch wurde fol

gende Reſolution einſtimmig angenommen: „Die heute in Faul-
manns Reſtaurant tazende öffentliche Zimmerer Verſammlung iſt
mit den Ausführungen des Referenten einverſtanden und erklärt,
ſich der beſtehenden Organiſation am Orte, welches der Fachverein
der Zimmerer iſt, anzuſchließen und dafür zu wirken, daß der
40 Pf.-Stundenlohn von allen Meiſtern und Unternehmern als
Minimallohn anerkannt und gezahlt wird“. Darouf ſtellte Kame-
rad Küſtenbrück den Antrag, ſo bald als möglich eine öffent
liche Verſammlung abzuhalten und den Kongreß zu beſchicken.
Nach einer Bemerkung, daß einzelne Zimmerleute ſich ſchämten,
ihren eigentlichen Lohn e geht man näher auf das Ver
werfliche des Submiſſionsweſens ein, das zur Zeit bei den Bau
unternehmern ſo ſtark in Blüte ſtände. Mit einer Aufforderun
an die Zimmerer, ſich nicht zu billigen Tiſchlerarbeiten und Streik
bre verdienſten herzugeben, wird die Diskuſion geſchloſſen. Nach
einer Schlußaufforderung des Genoſſen Reiband, der Organi
riyn beizutreten und treu zu bleiben, endete die gut beſuchte

erſammlung mit einem deifachen Hoch auf die moderne Arbeiter
rbewegung.

Thalia- Theater.
Am Dienstag gelangte zum erſtenmale „Wem gehört's?“,

aſtnachtsſchwank aus dem Franzöſiſchen von M Günther, in
zene. Wir hatten bereits bei einem andern Werke des Fräulein

Günther dem „Stiftsarzi“, Gelegenheit, den kräftigen Humor und

17 89.
8 Ueberſetzt von Auguſt Heine.

(Nachdruck verboten.)

Bailly, ein Gelehrter von bedeutendem Ruf war es, welcher von
der erſten Stunde ſeines Eintritts in die AbgeordnetenVerſamm
lung die Führung übernahm und den Widerſtand mit großer
Feſtigkeit und Entſchloſſenheit führte.

Sieges, ein bürgerlicher Abbe (Geiſtlicher), hatte in einer kleinen
Broſchüre den berühm en Schlachtruf ausgeſtoßen. Was iſt derdritte r G m P muß er c Alles!

Siege chien in Verſailles mit Haß im Herzen gegen denHof, welcher es verſäumt hatte, ihn fe ſich zu gewinnen gegen

die a alte herrſchende Klaſſe und beſonders gegen die höhere
Geiſtüchkeit mit welcher er in beſtändigem Hader lag.

Die Kommiſſionsmitglieder der drei Stände vertrödelten die
Zeit in unnützen Verhandlungen.

Die Königin und deren Dienſtbefliſſene, insbeſondere G af Po
lignac, ließen kein Mittel unverſucht, die Uneinigkeit der drei
Stände aufrecht zu erhalten.

Man dachte auf ſeiten des Hofes bereits an Auflöſung. Zahl-
reiche Truppen find bereits Verſailles und Paris ange
äuft, und um das Zögern Louis XVI zu beenden, werden alle
leinlichen Mittel angewendet. Die Königin beabfichtigt, eine
er gemſcheivung herbeizuführen. Zu ihren Vertrauten

e fie:„Jch riskiere alles, um die Vereinigung der drei Stände zu
hintertreiben.“

Sie ſetzte allerdings mehr aufs Spiel, als ſie ſelbſt ahnte, näm
lich ihre Krone und ihren Kopf. Sie verlor beides durch ihre

e re hinterliſtige Verräterei und ihren verbrecheriſchen
and.

Der Graf von Artois verſucht es nach Kräften, den König auf
zureizen. Er hängt in das Zimmer des Königs ein Bild von
der Hinrichtung Karl I. König von England.*

Der Graf von Artois ahnte wohl ſelbſt nicht, welch vorzüglicher
Prophet bei Hoſ, al

eude bei Hof, als man vernahm, daß ſich die Ver
handlungen der Kommiſſion der drei Stände ze ſchlagen hatten.

Karl I. Körig von England, wurde im Jahre 1649, ueinem langjährigen Revolutionskrieg und nachdem das Volk z
den Adel geſiegt, enthauptet.

m =mw—-

Die Königin ſtrahlte vor Vergnügen. An dieſem Abend ſchwamm
der Hof wieder in Wonne und Entzücken.

Während der kleine Kronprinz im Sterben liegt, durchſtreifen
die Hofdamen, die Königin an der Spitze, den Park von Ver
n m Abenteuer aufzuſuchen. (Jn Deutſchland nicht wieder-
zugeben

irabeau ſelbſt hat auch noch keinen feſten Plan gefaßt; er
zögert, er berechnet die Ausſichten des Erfolges.
d e Macht in der Volksvertretung iſt bereits größer als man

enkt.
Er verſucht eine Privatbeſprechung bei dem Miniſter Necker zu

erlangen. Dieſe findet auch in der That bei dem Hrafen Herrn
von Roverari ſtatt, allein der Ausfall iſt für Mirabeau äußerſt
beſchämend, beim Fortgang äußert er: „Jch werde nicht wieder
kommen, aber man wird von mir hö en.“

Mirabean war käuflich er hatte ſich angeboten für dies
mal hatte ihn der Hof nicht gekauft leider ſpäter.

Mirabeaus Entſchluß war gefaßt. Rache gegen dieſen Hof,
welcher ihn mit Verachtung fortgeſtoßen hatte.

Andern Tags forderte er zum Wider ſand gegen den Hof auf,
Widerſtand bis aufs äußerſte. Ein Mitglied der Abgeordneten-
verſammlung rief ihm zu: Wenn Sie Freiheit und Gleichheit
predigen, warum laſſen Sie ſich denn „Herr Graf“ nennen.

Mirabeau, rot vor Erregung, mit einer Stimme, welche die
Herzen der Hörer erſchütterte, rief: „Jch lege ſo rig Gewicht
auf meinen Grafentitel, daß ich on ben jedem für umſonſt gevbe,
wer ihn tragen will. Mein ſchönſter und einziger Titel iſt der,
Vertreter einer großen Provinz und Vertrauensmann einer großen
Zahl meiner Mitbürger zu ſein.“

Das Tafeltuch zwiſchen Mirabeau und dem Hof iſt zerſchnitten
bis zum nächſten Handel.

Die Kommiſſionsmitglieder des dritten Standes erſtatteten Be
richt von dem Scheitern der Verhandlungen mit der Nobleſſe.

Mirabeau beſteigt die Tribüne und ſchlägt vor, die Mitglieder
der Geiſtlichkeit nochmals allein aufzufordern, ſich mit den Abge
ordneten des Volkes zu vereinigen und dann ſofort die Verhand
lungen zu beginnen.

Dieſer Vorſchlag wurde einſtimmig durch Acclamation Beifalls
zuruf) angenommen.

Der Abgeordnete Target begab ſich ſofort an der Spitze einer
Deputat on zu den verſammelten Vertretern der Geſtſilichkeit,
forderte dieſelben auf und beſchwor ſie „im Namen Gottes desätehens und im e der Ration“ bie Sache des Volkes zu
re

Die Herren der hohen Geiſtlichkeit blieben ſtumm, aber der
Schrecken ſpielte ſich in ihren Blicken wieder, als die kleinen Dorf-
geiſtlichen den Worten Targets Beifall zuriefen.

Dieſe ſchlecht beſoldeten und von der hohen Geiſtlichk it ſch'echt
behandelten kleinen Prieſter a mit dem armen Volke. Viele
erhoben ſich und riefen: Wir kommen! Andere weinten vor
Schmerz und Erregung. Die großen Prälaten fühlten, daß alles
verloren war, doch ſie ſuchten die Entſcheidung aufzuhalten und
begannen, ohne dem Vorſchlag der Sereinigung direkt zu wider
ſprechen, eine langatmige Diskuſſion.

Schrecken ergriff den Hof. Die Königin, welche alles ge
wonnen glaubte, ſieht alles verloren. as nun? Niemand
weiß Rat.

Man verſucht Zeit zu gewinnen, und veranlaßt den Hausnarren
von König, einen Befehl zu erlaſſen, daß die Verhandlungen
zwiſchen den drei Ständen noch ei mal ſtattzufinden hätten und
r unter dem Vorſitz eines königlichen Beamten (des Groß-

Weg ahrerz, wahrſcheinlich ſo viel wie heute königlicher Haus
miniſter).

Der dritte Stand fügte ſich abermals, obwohl jeder die Ueber
ſcanns hegte, daß es nur auf eine neue Erniedrigung abge
ehen ſei.
In der That, der Großſiegelbewahrer Barentin erklärt gegen

über Bailly:
„Das Herkommen verlangt es, daß die Abgeſandten des Bürger

ſtandes, wenn ſie in Gegenwart des Königs ſprechen, dabei nieder
knien, und wenn der König will

„Und wenn fünfundzwanzig Millionen Menſchen nicht wollen,
was dann entgegnete Bailly lächelnd.
E Würdige Worte, welche klar und hell herausklingen aus den
Szenen der Mißachtung und der Erniedrigung. Das Volk er
wartet das Recht zu leben von ſeinen Abgeordneten, dieſe zögern
bereits zweiundzwanzig Tage zögern, ſich zu konſtituieren. DieAbgeordneten zaudern, das Volk et vor Hunger. Aber Geduld.

Mir iſt nur eines unklar: Wer hat die 600 Abgeordneten des

r er ſtandes Ware D e z renes alles reiche Leute egelder war nicht zu rechnächt Der Ueberſetzer.Später wo
(Fortſetzung folgt.
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und harmloſes St
na

das techniſche Verſtändnis dieſer Dame zu beſprechen. Wir hauns diesmal unſere Kritik nur deshalb bis h Wien gek W

ſehen, was die anderen Blätter über dieſen flotten Faſtnachts
wank, von dem wir glaubten, daß er ſchwerlich nach ihrem Ge
mack ſein dürfte. ſchreiben würden Und wir haben uns auch

an Pikanterien und Nuditäten irgend eines elaufenenekthaſchers (der allerdings augenblicklich Mode i cht en

mmen können wenden ſich entſetzt von einem Stück ab, in
welchem in komiſcher Verwechslung einer alten Jungfer ein Kind
untergeſchoben wird und dieſes Stück iſt noch dazu von einer
Dame r r Es muß allerdings weit mit unſerer T

en Moral und Sitte gonnen ſein, wenn ein derartiges luſti-
Stück ſo abſchreckend auf Kritikerzunft undngebendes Publikum wirken kann. Allein die Verfaſſerin

braucht ſich des halb ihres gelungenen Schwankes nicht zu ſchämen.

Der Jnhalt des Stückes iſt kurz folgender: Eine alte J
einen Affen mit Namen „Toto“, und ein Dienſtmädchen im

en Haushalte hat ein Kind. Kind und Affe werden nun auf
komiſchſte Weiſe immerzu verwechſelt, ſo daß die luſtigſten

Szenen entſtehen. Zum Schluß ſtirbt der Affe und die Verwechs
lung klärt ſich zu allgemeiner Befriedigung auf. Neben dieſer

ſpielen zwei kleine r und ein harm
loſes Ehegeplänkel. Die Rollen der einzelnen Perſonen waren
überall großartig durchgeführt ſo daß nur dem ganzen aufge
tretenen ühnenperſonal das vollſte Lob zu ſpenden iſt.

Wir können dem rührigen Direktor Gluth nur zu dieſer Neu
erwerbung gratulieren, und hoffen, daß die Verfaſſerin ſich nicht
durch den Geſchmack des tonangebenden Publikums ihren
frohen Humor wird verderben laſſen.

Vermiſchtes.
Schiffsunglück. Der Dampfer „Cyanus“, von Bilbao

nach Glaegow unterwegs, iſt in der Nähe von Oueſſant gänzlich

in unſerer Erwartung getäuſcht. Die ſanften Herren die

verloren gegangen. Von der Manrnſchaft, die aus 21 Köpfen be
ſtand, wurde nur ein Mann gerettet.

Schrecklicher Tod. Eine furchtbare Szene ſpielte ſich kurz
nach der Abfahrt des öſtreichiſchen Lloyddampfers mphitrite von
Beirut vor den Augen der Paſſagiere ab. Ter Bootsmann mit
drei Matroſen war mit dem Befeſtigen von Booten an den
Krahnen beſchäftigt, als bei einem Boot das Seil des Aufzuges
riß: das Boot kippte um und die vier darin ſtehenden Seeleute

rzten ins Meer. Der Dampfer wurde ſofort zum Stillſtande
ebracht, ein Rettungsboot herabgelaſſen und Reitungsgürtel

abgeworfen das Rettungsboot war den Schwimmern ſchon
ehr nahe. Da that der Bootsmann einen markdurchdringenden

rei: „Ein Haifiſch!“ Trotzdem, daß die Rettungsmann-
ſchaft alles aufbot, um den Bootsmann zu retten, und durch

cerſchläge und Geſchrei den Hai zu verſcheuchen ſuchte, wurde
vor ihren Augen der unglückliche Menſch von dem Ungeheuer in
die Tiefe gezogen. Die anderen drei Matroſen wurden mit Mühe
in das Boot gehoben.

Auch ein Maler. Vor einigen Tagen bezeichnete ſich in
Du in einer Gerichtsverhandlung, in der es ſich um einen

iebſtahl mehrerer Zobelpelze handelte, ein Zeuge als artiste
fourreure (Kunſtkürſchner). Bei weiterem Ausfragen nannte er
ſich Zobelmaler. Seine Kunſt beſteht darin, gemeine, einheimiſche

Kaninchenbälge, die kaum einen Franken das Stück wert ſind,
mittels Farbe und Pinſels in echte Zobelfelle zu verwandeln, die
für mindeſtens 100 Franks verkauft werden, oft ſogar noch teurer.
Kaninchenzucht iſt noch lohnender als Entenzüchterei. Sie ver
J ariſer Volk billigen Braten und bildet dabei eine
unerſchöpfliche Hilfsquelle für das Kürſchnergewerbe. Je nach
der Mode verwandelt ſich der Kaninchenbalg in Zobelpelz, Herme
lin, Nerz, Blaufuchs, und wie alle die berühmten Pelzwer ßen.

Ein Rieſenmikroſkop. Von einer bekannten Pariſer op-
tiſchen Anſtalt iſt ein Rieſenmikroſtop konſtruiert worden, welches
Bilder elftauſendmal vergrößert, und wenn dieſe Linſe in Vaſeline
getaucht wird, ſo S ogar eine ſechzehntauſendfache Vergröße-
ng an Mit Hilfe einer Bogenlampe von zehntauſend 73
werden die Bilder auf einen Schirm geworfen. Hierbei erſcheint
ein mit dem bloßen Auge kaum wahrnehmbarer Eſſigwurm 30
Meter lang und das feinſte Mehl wie grober Kies.

Für die ausgeſperrten Tabakarbeiter und
Arbeiterinnen der Firma R. Köhler n. Ko. in Zeitz

gen an freiwilligen Unterſtützungen bis heute ein:
Auf Liſte Nr. 184 Korbmacher von Wünſch u. Pretzſch 6.25

264 2.90, 325 4 95, 312 7.00, 327 1089, 309 4.30, 324 2.65, 361
6 15. 274 300, 321 17.40, 279 440, 328 3.15 77 23 358 10.60,

5.85, 10,9 3.50, 80 307 4 10, 278 6.30, 1
5 90, 108 220, 305 2.90, 292 8.80, 326 3.70, 314 5.10, 266 12.30
288 4.75, 382 33 60. 38 2.45, 368 8.50, 337 19.17, 262 7 00, 344
18 70 M., worüber dankend quittiert wird. Die Kommiſſion.

Gleichzeitig teilen wir mit, daß die Ausſperrung fortdauert.

Quittung.
Für die ſtreikenden Hamburger Hafenarbeiter:

C. K. 060 M., Ungenannt 10 M., Arndt 0.16 M. Lohrengel
erseſamt durch Schultze 0.85 M. 0.650 M. von Pf.

ur R.ger die ausgeſperrten Weißenfelſer Schuhmacher
0.60 M. von Pf. durch K. R.

Standesamtliche Nathrichten

Halle, den 9. Februar.
Aufgeboten: Der Tiſchlermeiſter Otto Linſe und Charlotte

Amphleit (Spitze 5 und Krukenbergſtraße 17). Der Kaufmann
Georg Wintzer und Margarete Peter (Berlin und Krukenberg-
ſtraße 8). er Bildhauer Oskar Giesler und Emilie Berghaus
(Töpferplan 5 und Martinſtraße 15). Der Aſſiſtenzarzt Dr. med.
Karl Jellinghaus und Jlſe Meyer (Halle a. S. und Tübingen).
Der Landwirt Auguſt Haferburg und Thekla Koch (Querfurt).
S nd eiter ilhelm Gloeckner und Emilie Froſt (Eutritzſch
und Rabatz).

Geboren: Dem Handarbeiter Michael Waſik ein S., Paul
Robert (Schloſſerſtraße 16). Dem Hilfstelegraphiſt Ewald Strauß
ein S, Ewald Wilheim Albrechtſtraße 11). Dem Maurer Albert
Beyer eine T., Friederike Anng (Gommergaſſe 10). Dem Hoboiſt
Albert Sommer eine T., Eliſe Marie Charlotte (Deſſauerſtraße 70).

Dem Handarbeiter Johann Walczck eine T., Frida Elſa (Schmied
z 37). Dem Handarbeiter Heinrich Schika ein S, edrich

aul (Schloſſerſtr. 2). Dem Hüfsweichenſteller Paul umann
eine T., Liddy Paula Erna Lindenſtraße 71). ein Kaufmann
Wilhelm Sawall eine T. Charlotte Fran (alte Prome
nade 20). Dem Barbier Andreas Zöhler eine T. Anna Klara
(gr. Ulrichſtraße 52). Dem prakt. Arzt Dr. med. Georg Wall-
baum ſeine T. Johanna Margarete Wuchererſtraße 60).
w. orben: s Tiſchler Rudolf Heinr Willy,rgenggße 4). Der Kaufmann Arthur Loeſch, 33 J. (gr. Ulrich
ſtraße Des Handarbeiter Karl Loik T. Martha 2 J.
(Schützenſtraße 20). Die Witwe Bertha Rudolff geb. Bückardt,
84 t (gr. Brauhausſtraße 3). Die Witwe Jda Lange geb. Cart
heuſer, 75 J. (Hoſpital). Des prakt. Arzt Dr. med. Georg Wall
baum Ehbefrau Johanne geb. Puppe 20 J. Wuchererſtraße 60).

10. Februar. a r
Aufgeboten Der Handarbeiter Auguſt Kondziela und Jo

hanna Przynoſch (Schmiedſtraße 31). Der Büffetier Karl Baer
und Bertha Schmidt (Kellnerſtraße 7 und Stöben). Der Buch
halter Ernſt Böge und an Behring Lindenſtraße 14 undWörmlitz). Der Her Po aſſiſtent Emil Krietzſch und Karoline
Elsholz (Uhlandſtraße 1 und Fleiſcherſtraße 34). Der Schriftſetzer
Paul Wiegleb und Martha Meyer (Zenkerſtraße 4 und Ranniſche
ſlraße 13). Der Gerichtsaktuar Guſtav Querengäßer und Pauline
Ziems (Halle a. S. und Salzwedel).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter Hermann Reuner undan (alter Markt 32 und Jakobſtraße 43). Der Preß-
vergolder Rudolf Zerahn und Margarete Hochmuth (Forſter
ſtraße 37). Der Kupferſchmied S ner und Jda Sper-
üng (Blücherſtraße 9). Der Barbier Otto Thronicke und Bertha
Rotheiß Delitzſcherſtraße 24 und Graſeweg 8).

Geboren: Dem Hilfsprediger Hermann Freybe ein S. (Hein
r 15) Dem Briefträger Wilhelm Burghardt ein S.,
Friedrich Wilhelm Kurt (Wolfſtraße 23). Dem Buchdrucker Her-
mann Rappſfilber eine T., Marie Hedwig (Bäckerſtraße 6).
Markthelfer Wilhelm Damm eine T. Margarete Frida r
Dem Schmied Paul Moritz eine T., Minna Anna (Glaucher
ſtraße 57). Dem Handarbeiter Auguſt Schwarz eine T., Martha

elene Jda (Gerberſtraße 15). Dem Eiſendreher Louis Weidig
ne T, Marie Frida Geiſtſtraße 55). Dem Tiſchler Albert

Weber ein S., Friedrich Wilhelm Albert (Ekl. Ulrichſtraße 30).
Dem Schmied Franz Hennig ein S., Karl Friedrich Franz
u 34). Dem Salzſieder a. D. Paul Moritz eine T.,
ucie Paula Annemarie (Auguſtaſtraße 13). Dem Architekt Paulreygang ein S., Paul Valte Forſterſtraße 11). Dem Fleiſcher

t Kunſch eine T., Minna Anna Marie Wally (Wolf-
raße 2).
Geſtorben: Des Handelsmann Wilhelm Schubert S. Walther,

s Mon. (Gottesackerſtraße 3). Des Bankier Guſtav Puppe Ehe
frau Martha geb Strauch, 43 Wuchererſtraße 60). Des Zim
mermann Otto Bombach T. Anna, 3 J (Klinik). Des Hand-
arbeiter Karl Kröhnert T. Minna, 5 J. (Turmſtraße 3). Des

andarbeiter Hermann Braune S. Max, 4 Mon. 1 3).
ie Witwe Friederike Landmann geb. Thoenert, 80 J. (neue

Promenade 10).

Für die Redaktion verantwortlich: L. Salomon in Halle.

Achtung, Maler?!
Sonnabend den 13. Februar abends S Uhr im Gaſthof

zu den 3 Königen, kleine Ulrichſtraße 36,

öffentliche Verſammlung.
„Tagesordnung: 2. Abrechnung vom Streikfonds. 2. Bericht der Lohn-

kommiſſion. 3. Neuwahl der Lohnkommiſſion. 4. Verſchiedenes.
Die Lohnkommiſſion. Einlaß 7 Uhr

Allgemeiner Arbriter -Perein pon Halle und Amg. gaſſe find im Vereinslokal (Faulmanns Reſtaurant) und an der

Generalversammlung
Sonntag den 14. ds. Mts nachmittags 4 Uhr im „Händelpark“,

Nikolaiſtraße 6.
Tagesordnung: 1. Bericht des Vorſtandes über die Thätigkeit des

Vereins 2. Rechnungslegung event. Dechargeerteilung; 3. Neuwahl des Vor
ſtandes und 3 Reviſoren; 4. Verſchiednes.

Um zahlreiches Eſ ſcheinen der Mitglieder erſucht Der Vorstand

Hierzu ladet freundlichſt ein

Stadt-Theater in Halle.
Direktion Hans lIufius Rahn.(6 Preiheit-1 1 bend den 18. Februar 1897.esall gel. 99 re C w u geepo e

Sonnabend den 13. Februar 1897 im „Prinz Karl“

IV. Stiftungsfestbeſtehend in Konzert und Ball.

Farbe: weiß.
Zweites Gaſtſpiel von Grete Gallus.

Zum 1. Male:
Liebelei.

Schauſpiel in 3 Akten von ArthurAnfang 8 Uhr. chnitzler.
Das Komitee.

V Hierdurch zur Nachricht, daß ich das
Reſtaurant zum Vereinskrug,““

Wörmlitzerſtraße 113, übernommen habe und bitte das geehrte Publikum, raſti eNachvarn und Freunde um geneigten Zuſpruch. Ergebenſt Bravour Parterre, Gymnaſtiter am flie

Wahala Theater.

Direktion Rich. Hubert.
Miß Gabriele und Mr. Othon,

S Trapez. Diedrei Gargany's,W. Tornow- igerl-Akrobaten. Meſſrs. Arley

Deutſcher MetallarbeiterVerband.

WIIIE- Große
Sonntag den 14. Februar 1897 nachmittags 4 Uhr bei Faulmann, Monstre-Familien-Vorstellung 3. Gafiſpiel d Schreiner.

Der Königsleutnant.Gartenſtraße 7.
Tagesordnung: 1. Borere

verſammlung in Braunſchweig. 3. Verſchiedenes.
2. Wahl eines Delegierten zur General

Die Ortsverwaltung.

Tiricuus
Blumenfeld Goldkette.

D bei halben Preiſen.
Loge 150 Parkett 1 1. Platz

75 2. Platz 40 Galerie 20 4.
Zum Schuß der Vorſtellung:

Unwiderruflich zum letzten Male
Deutſcher Holzarbeiterrerband (Zahlſtelle Halle).

GeneralVerſammlung
Sonnabend den 13. Februar abends S Uhr bei Zahn, Martinsberg. Broße Ausſtatt ingsPantomime mit

Tagesordnung: 1. Vortrag des Kollegen Meuſch- Leipzig. 2. Jahres
rechnung. 3. Verſchiedenes.

Der Vorstand

Halle a. S, Reilſtraße. Der
Freitag den 12. Febr. abends 8 Uhr Luſtſpiel in 4 A

Sonntag nachmittag 4 Uhr Bei kleinen engliſche Tanz Sängerinnen.

1 a e e heee e eIhalſa- heater 42 43. EnYou'“s, japaniſch am und In-

Sonnabend ſtrumental G ſellſchaft. Fréères
2. Gaſtſpiel von Hans Schreiner. Auburtin, Gymnaſtiker an der getra

genen Bambusſtange. Mr. Felg,Hypochonder. Konzert Schnellmaler. Miß Roſe
ten von G. v. Moſer. Harwood und Miß Lena Edwards,

Herr

Siegwart Gentes, OriginalGeſangs
und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Abends eEin kouer Einſen fischhalle bermania,
I Ein Traumim norwegiſchen Gebirge

oder: Elfriede unter den Zwergen.

Ballett.

Zirkus wegen Vorbereitung geſchloſſen.
Sonntag den 14. Februar

Sonnabend

Hierzu ladet freundiidt ein

Mehnerts Restaurant K 2 Extrs-Vorſtollungen.
zweiter großer Narrenabend,

dazu das beliebte Eilenburger Vier und ſelbſtgebackene m v u W. Ullmanns Restauration,

Streckau.Sonnabend, Sonntag und Montag den Schellſiſch

13, 14. und 15. Februar
Sonnabend den 13 Februar bleibt der großes Bockbier Feſt.

Freundlichſt ladet ein A. Bach-
Bockmützen gratis.

Steinweg 2.
Friſch eingetroffen

per Pfd. 15 und 25 Pf.
Stedorſch Pfd. 25 Pf.

Keblian per Pfd. 30 Pf.

ſowie ein Poſten Thüring. Rot und

Nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr
2 Echlaſſtellen mit oder ohne Koſt

ſind abzugeben

Königſtraße 15.

epfel, 2 Liter von 15 4 an, Leberwurſt Pfd. 80 Pf.

S m 3 r v n. Heneo-und mit Himbeer Pfur 4,ſowie feinſtes Spezial Schmalz Aufgepaßt:
Pfund 35 2 empfiehlt Ich habe zwei Kurſchpferde geſchlachtet

Zeitz. Wilh. Scholle. und empfehle hochfeine prima Ware,

Zur Konfirmation für Knaben
empfehlen wr U unerreicht billigen Preisen:

e

Kravatten
von S Pf. bis 2 Mark.

liehtenstein Salzmann,
Weissenfels.

in Luckskin und Cheviot 8.50, 9.75, 10.50, 12.75 Alk.
in Kammgarn, ſehr elegant, 13.50, 16 25, 18 50, 24. 00 Rlk., kaufen
nach Maß werden gutſitzend und billigſt ausgeführt.

HRäte, r I.50 Mark, Glace-Handschuhe 1.00 Mark, Wäsche v

großartige Lende, Lende, Schinken,
friſche Röſtwürſtchen, Sauerbraten, Mett
wurſt, Warme.

K. Matthias,
Reilſtraße 26

Sonnabend d. 13. Febr. mittags 11 Uhr
Spitze 15große Brennholz Auktion.

1 Geb. Beiten, rot, ſchön gefullt für
16 .4 zu verk. Fritz Reuterſtr. 10, p. r.

wei Damen Masken billig zu ver
Mühlgaſſe 3, l.

Zwei graue Pferdedecken verloren.
Bitte gegen Belohnung abzugeben

C. H. Kretschmar, Königſtr. 20.
Aufruf

Ehemalige Volksſchüler des Herrn

in größter Auswahl.

Traxdorf werden hierdurch

rechung Sonntag den 14. ds. Mts.
nachmittags 4 Uhr im n gen

g Lehrerwrchen eder er er ucht, ſich zu einer Ve

hre d einzu
gegen Frau Son

Waggzonladung Apfelſinen, Meſſing,

Ja g X 1
Sohn.



H. Meyers Restaurant, Morltzzwinger 4.
Sonnabend und Sonntag

hochfeines Kockbier
e Hierzu ladet freundlichſt ein D. O.Empfehle meine Vereinszimmer 50 und 30 Perſonen faſſend.

Schlachtefest mit Bockbier.
Früh 9 Uhr Wellfleiſch u. Kefſelwurſt.

Händelpark.
Sonnabend erſter hochfriner Bock-

Mittwoch den 17. d. M. auf vielſ. Verlangen v
erster grosser Narrenabend.

Restaurant,Merſeburgerſtr 14.
SonntagK 8 ros88 er

Bockbier.Es ladet freundlichſt ein

aus der Brauerei von Friedr. Günther
Sonntag früh 3pechknthen.

Berliner H o f.
Sonnabend den 13. Februar 18097

W Abends friſche Wurſt u. Suppe.

E- ladet freundlichſt ein

Sonntag früh Speckkuchen und Vockbier.
Abends: Familienabend.

Hierzu ladet freundlichſt ein Wilh. Grothe-
MWinklers

hannenntont.
ff. hochfeines

Steinweg 9.
inan dent r unübertroſfſener Auswahl. W

von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung
in strengmodernem Geschmack und in allen Stoffarten-

wozu ergebenſt einladet D. O.
anppen grntis.

Reſt. „Mark Brandenburg“,
gr. Brauhausſtr. 10.

Sonnabend d 13 u. Sonntag d. 14. Febr.

Sonvtam Spectugena. Vocbigrwäritchen Konfirmanden-Anzüge jn Kammgarn von 16 Mk. an.
K Narren-Feſt, Konfirmancden-Anzüge jn dunkelgemust, Stoffen in all. Proisl.

wozu ergebenſt einladet

Rest. Thalamt
Paul Lusansky- Eleganter Schnitt. Prima Verarbeitung.

Abend Familienabend.

Zentralkrankenkaſſe der Maurer c.

„Grundstein zur Einigkeit.
Den Mitgliedern zur Nachricht, daß die neuen Bücher

nur Sonntag den 14. ds. vormittags von 9 bis 11 Ahr
auf der „Moritzburg“ zur Ausgabe gelangen.

Die örtliche Verwaltung.
Reſtaurant „Zur frohen Zukunſt“, Albrechtſtr. 43.
Sonntag Narrenadend mit musſraiſschoſ Unterhaltung.

X Ke freundlichſt ein
Kappen gratis. O. Mittag

mm „Zum neuen Hürgergarten“.

Sonnabend und Sonntag regroßes Bockbierfeſt
Kpeckkuchen, wo freundlichſt einladet.

Julius Hoffmann.

onfirmanden-

Konfirmanden-Anzüge in blau Diagonal von II Mk. an.
großes Vocbier Feſt. Konfirmancden- Anzüge in Cheviot von Ia Mk. an.

wie

am Markt.
Sonnabend und Sonntag

Verkauf zu testen, anerkannt niedrigsten Preisen. J

Bock-Bier
und Speck Kuchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

G. Vnlmann. F Rein Lager ist aufs reichhaltigste mit allen NeuheitenReſtaur. zur gold. Spitze. R in- und aus ländischer Stoffe ausgestattet. W

Sonnabend u. Sonnta S r.Bockbier Feſt Beste Austührung Schnellste Bedienung Zivile Preise.
wozu freundl. einladet

A. Tettenborn.

Achtung! Achtung!
Sonnabend und Sonntag

l gr. familſenabend, J
s ladet ergebenſt ein

Grossen KarlReußen. 4 Markt 4
Sonnabend und SontagBottbier und Pfannbuchen.

Anfertigung nach Mass.

Herm. Bauehwitz
alle a. S.

W Gegründet 1859.
4 Markt 4.

Es ladet freundlichſt ein
F. Lichtenfeld.

Sonntag Vockmützen gratis.Kovighrant Nur noch bis Montag abend
zum goldenen Hanhn. jeden Nachmittag gr. Auktion von

Sonnabend Kleiderſtoffen, Seidenſtoffen, Ceinen- und Baumwollwaren.
Vormittags und während der Auktion Verkauf zugroßes HBockbierfeſt“ Arte

mit Speckkuchen. Sonnabend und Montag kommen Aber 1000 Mir
Es ladet er ebenſt ein Seidenstoffe zum Verkauf.

a Ferd. Hecklau-2thür. Kleiderſefr Verti kow, Bettſtelle Weiss e Frey tag
m. Federmatr u. 2 det neue Bettenfür j6 u. 24.4 ſof. z. vert. rühlbergl p!

Leipzigerſtr. 505,

Wo gehen wir Sonnab. hin
Zum grofßzen vriginellen

Narrenfeſtin Njemanns Restaurant
Landwehrfſtraße 5.

Bachs Restaurant,
Zeitz, Leipzigeratrasse ll.

Sonnabend den 3 Februas
W gemütlicer Rb e nd

Hierzu ladet hofüchſt ein

Traugott Bach

Nsumarkt-bierhallo
Breiteſtaße 3

Sonnabend und Sonnta t.
großes Hockbierfe

Sonntag früh
Speckkuchen.

Es ladet ergebenſt ein
Ernat Sohiemann,

Restaurant zur puten wo
Königſtraße 15.

Sonnabend den 13.Warrvenn hen J.
Bockbier

mit Speckkuchen.
Riebegſches Bier.

Für Unter a rn beſtens
Es ladet Swvenſt ein

V. Ull mann.
Hörnleins Restaurant

Lud vigſtraße 18.
Sonnabend u. Sonntagh

mit Speckkuchen.
Kreſſes Reſt. zum Waſerkurn,

Turmſtraße 15
SonnabendKe Narren- und

Familienabend.
Sonntag früh Speckkuchen u. ff. Bockbier.

wübi den 14. FebruarBotßbier e
r Hierzu ladet ergebenſt ein

Ewald Scheillenbecok.,
Reſtaurant z. Salzquelle

Graſeweg 15.
Sonntag

gr. Familienabend.
Hierzu ladet freundlichſt in

W. Hemer.
Kestaurant zum Zwinger.

Sonntag den 14. Februar

amilien-Ab nd.
Hie zu ladet alle Freunde und Be

kannte ergebenſt ein.
R. Künstler, Zwingerſtr. 32.

Schiers Siam 2
Sonnabend

Marrenabend u. Bockbierfest.

Sonnabend un Sonntag
großes VBockbierfeſt.

A. IrrganS s
Cauſchs Reſtaurant, rer

Morgen Sonnabend

Narrenabend.
Spezialität: Bockbier u. Speckkuchen.

Daſelbſt Schlafſtelle offen.

Meinockes Rest, zur Blume
(mit vollem Schankbetrieb)

Thorſtraße 29
Sonnabend abend U großer M
Lumpen- Abend.
Die beiden größten Lumpen er

hält jeder einen Preis.
53 Sonnabenda Scohlachte- Fest

V. Oſterloh,
b e Steinweg 50.

Sonnabend
Schlachte-Fest.
d Theodor Gallitz

7 Merſeburgerſtraße 33.

ne Sonnabende Schiachte- Fest-
Vorchert,

Nuguſtüragße 9.

Kartoffeln.
Empfihle ff. Neuſtadter, ſowie prima

Peaso jnum ſonen froſtf frei, ſ ei Hau 8.

Karl Schmickt
Giebichenſtein

ar. Brunnenſtr. 18 u. Schmelzerſtr. l.

tiefeln,
Stiefeletten,
Halbſchuhe,

zu staunend billigen Preisen.

3 e E. o 28 N. w re uh lus kunttiinen.
89 Leipzigerſtraße 89

Hüte. W eder Konfirmand erhält ein Extra- Geschenk. W

e NAonſerman gen nie
in großer Kuswahſ, mehrere Hundert am Loger, vorzüglicher Sitz, wie nach Maß paſſend,

e

Oberhemden, t
Kragen, Stulpen,

Schlipſe.

Veriog und für die Muſerate verantwertl e 2. of Halle. Deas der Halleſchen Genonſendhafts-Buchdruckerei (e. G. m. H. Halle Hierzu 1 vVeilage.
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Ende des Hamburger Ausfſtandes.
ie ſtarrten ſich ins Antlitz, bleich und elend,
on Hunger, von lafloſigkDes Kampfes de 2 e e

ner ſagte trübe:Was iſt denn unſer Ziel der Tod.
Ein anderer ſprach: Es ſiechen meinVor Mangel hin. Ein Dritter: rege liegt

ger SchauerJm Hoſpital mein Weib. Ein eiſ'Vorbei an ihren Häuptern fie

Ein junger Herkules von zwan hren,t enden Se Knt nein
um e leiben Ji We ſerdern enſchen r

Sie ſtarrten ſich ins Antlitz, blei d elend,Von Hunger, von Schlaſtöſigerit d Not,

Nur ein Gedanke bebt im großen weigen:Was iſt denn unſer 45 Se W. 2
Und majeſtätiſch in zerlumpten KleidSchamvolles Schluchzen unterdrückt a Mann,
So kehren die troſtloſen, ernſten Scharen

Zurück zur Arbeit. Doch bis wann?
Max Kegel.

Proſit und Kultur.
Der Kapitalismus, ſo verſichern ſeine Anhä undwießer, iſt eine eminent kulturfördernde d

Gegenſatz zu ihm ſtrebt der Sozialismus zur Vernichtung
aller Kulturgüter. Man leſe nun folgende Notiz aus einem

bürgerlichen und reputierlichen Organ, dem burgerLetelen das über den internationalen Zuckermarkt

eibt:
Dagegen verſtimmten in England temporär Nach

richten über Friedens verhandlungen auf Kuba
Wäre nvun auch vom rein menſchlichen Standpunkt au
die Beilegung des blutigen Krieges zu wünſchen, ſo würde
dies Ereignis für den Artikel Zucker einen harten
Schlag bedeuten

Genau das Gleiche kann man in jeder Nummer der Zeit
ſchriften der Zuckerintereſſenten leſen. Was heißt das nun
Es will beſagen, daß jeder, der eine baldige Beendigung
des blutigen Dramas auf Kuba wünſcht, vom „rein menſch
lichen Standpunkte“ aus gedacht hat! Nun ſteht aber der
rein menſchliche Standpunkt an ſich ſchon in unſerer Zeit
nicht beſonders hoch im Kurſe, und wenn er nun gar, wie
hier, mit dem geſchäftlichen Standpunkt in Widerſpruch ge
rät, dann fort mit ihml! Einen ſolchen Standpunkt kann
man ſich höchſtens einmal geſtatten, wenn er den dreimal ge
heiligten Geldbeutel nicht gefährdet. Gehet alſo hin, alle,
die ihr in eurem feuer und diebesſicheren Geldſchranke Zucker
aktien und ähnliche angenehme Papierchen habt, und betet

Gotte Mammon, daß der Krieg auf Kuba nimmer ein
nde finden möge. Und wenn r noch ein Uebriges für

euren heiligen Beſitz thun wollt, ſo wünſcht auch auf eure
übrigen Konkurrenten wenigſtens Mißwachs und Peſtilenz
r Dann wird es euch wohlgehen und eure Aktien wer

en ſchwindelnde Kurſe erreichen.
Das Tieftraurige an der ganzen Sache iſt nun aber nicht,

daß ſo etwas geſagt werden kann, ſondern daß es wahr
iſt! Jn der „beſten aller Welten“ iſt bekanntlich jeder
Menſch der natürliche Feind ſeines Nächſten, da er in dieſer
oder jener Hinſicht ſein Konkurrent iſt. Und auf dem Welt
markie für Zucker waren die kubaniſchen Exporteure keine
undedeutenden Konkurrenten. Welche Freude war es alſo
für die anderen, als ſie die Kubaner auf ſo bequeme Weiſe
jos werden konnten! Natürlich würden ſie ſich über das
Verchwinden jedes anderen Konkurrenten von gleicher Be-
derutze ebenin gefreut haben

Die internationale Zuckerproduktion zog und zieht noch
henie gus den kubaniſchen Wirren thatſächlich enorme Vor
teile Und wenn nun auf Kuba wirklich geordnete Zuſtände
wiederfebren ſollten, ſo daß die Zuckerproduktion in vollem
Umfange wieder aufgenommen werden könnte, ſo würde durch
dieies plötzliche gewaltige Angebot die Zuckerinduſtrie, die ſo
wie ſo ſchon von den Staaten künſtlich aufgepäppelt werden
muß, in der That in eine vedenkliche Lage geraten, über
deren Aus zang man nur Vermutungen hegen kann.

Man kann es alſo den Z ckerintereſſenten wirklich nicht
einmal verdenken, wenn ſie vor dem Friedensſchluſſe auf
Kuba zittern, und man, kann es den bürgerlichen Zeitungen
nicht verübeln, wenn ſie auf die für die heimiſche Induſtrie
hieraus entſtehenden unheilvollen Folgen in mehr oder weni
er geſchmackvollen Worten hinweiſen. Aber kann eine Geſelſcheſt deren Wirtſchaftsordnung es mit ſich bringt, daß

die Beendigung slutiger Greuel für weite Kreiſe ganz un-
beteiligter Völker verhängnisvoll einwirkt, kann eine ſolche
Geſellſchaft wirklich die Ehrenbezeichnung der Kultur für ſich
in Anſpruch nehmen

Wer vertritt den Kulturfortſchritt: der Kapitalismus,
der den Menſchen aus dem Unglück ſeines Mitmenſchen
Profite ziehen läßt, oder der Sozialismus, der die
wirtſchaftlichen Gegenſätze beſeitigen und damit die Grund-
lage ſchaffen will für die allgemeine Geltung und Befolgung
des uralten Gebotes: Liebe deinen Nächſten wie dich
ſelbſt?

Ein Pfarrer als Sittenwächter.
Ein Familienbild aus einem katholiſchen Pfarrhauſe wurde am

4. Februar in Wien im Schwurgerichtsſaale enthüllt. Der 64-
jährige Pfarrer von Ottakring, einem der äußeren Bezirke von

ien, Herr Wilhelm P I in Ja batte ſeit 26 Jahren die Wirt
afterin Walpurga Rasp in ſeinem Hauſe. Die Wirtſchaſterin
te zwei Kinder: eine Tochter Anna und einen Sobn Karl. Sie

Pfarrer wie eine Familie, duzten ſich alle gegen
Kinder nannten den Pfarrer, der für ſie väterlich

orgie, „Onkel.“ Die Tochter Anna heiratete einen Beamten Namens
Ktorf Depvich der vor einigen Jahren vach Bruck a. d. M. ver
et wurde. Vor kurzer Zeit entdeckte nun Deppich. daß ſeine

Frau als Mädchen ſchon in intimem Verkehr mit dem Pfarrer,
der zugleich ihr Beichtvater war, geſtanden und dieſe Beziehung
Tuch noch als Ehefrau einmal fortgeſetzt, dann aber, den Wünſchen

Iebten mit dem
e und die

9

des Pfarrers trotzend, abgebrochen hatte. Daraufhin n Deppich
n Pfarrer und ſtellte ihn zur Rede; er habe keine Luſt, für die

aitreſſe des Pfarrers zu ſorgen. Der e der die Haupt
ſache gar nicht beſtritt, erklärte ſich bereit, für ſeine Maitreſſe ſelbſt
zu ſorgen die Anna könne ſich jeden Monat 60 fl. bei ihm ab-
volen. Deppich war damit einverſtanden. nur damit nicht, daß
ſeine Frau ſich den „Schandlohn jeden Monat ſelbſt abhole. Er
verlangte ſtatt des monatlichen Beitrags ein dementſprechendes

von mehreren tauſend Gulden und zwang den Pfarrer,
deſſen Vermögen dieſen Betrag gar nicht erreicht. durch Drohungen
mit dem Revolver zur Unterſchreibung yon Wechſeln in der ge
forderten Höhe. Nachträglich zeigte der Pfarrer, der die Wechſel
ohnedies nicht hätte bezahlen können, den Vorfall der Staats-
anwaltſchaft an, und ſo kamen De Deppich und ſeine Frau
wegen Erpreſſung und Mitſchuld vor Gericht. Die Vernehmung
des Pfarrers, die mit großer Schonung durchgeführt wurde, bot
keine erwähnenswerten Momente. Erſtaunlich war nur der Eifer,
mit dem ſowohl die Mutter als auch der Bruder der angeklagten

rau, unter Verzicht auf ihr Recht, ſich der Zeugenausſage zu ent
dlagen in v gehäſſiger Weiſe gegen die angeklagte Schweſter

und deren Gatten deponierten, nachdem es gerade die Mutter ge
weſen war, die bei dem nicht nur mitgeholfen,
ondern den auch beſchimpft und n hatte, ſo daß
dolf Deppich ihn vor ihr ſchützen mußte. Die Angeklagte Anna

Deppich erklärte dieſe Gehäſſigkeit damit, daß die Beiden vom
Pfarrer abhängig ſeien. Darunter dürfte wohl mehr als das Wirt
ſchaftliche zu verſtehen ſein: Wenn der Pfarrer es verlangt, muß
man wohl auch gegen Tochter und Schweſter ausſagen.

Tagesgeſchichte.
Das Volk muß ungebildet bleiben! Eine dieſer

Tage erſchienene amtliche Denkſchrift über das ländliche Fort
bildungs Schulweſen in Preußen ſtellt feſt, daß vielfach noch
Verſtändnis für dieſe Schulen in den ländlichen Kreiſen fehlt.
Ueber die Stellung der größeren Grundbeſitzer und Landwirte
dazu heißt es

Je mehr noch als die großbäuerlichen Kreiſe ſtehen die größeren
Landwirte und Großgrundbeſitzer dem ländlichen Fortbildungs
Sia ablehnend gegenüber. Jhnen fehlt ein unmittelbares
Intereſſe an dem Fortbildungsunterricht, da die eigenen Söhne
gar nicht in Frage kommen andere Gründe mehr grundſätzlicher
Natur führen ſie zu einer der Fortbildungsſchule häufig ſelbſt
feindlichen Stellungnahme. Dies iſt beſonders in den öſtlichen
Teilen der Monarchie der Fall, wo die Frage in den Vordergrund
tritt, ob Fortbildungsunterricht auch der ländlichen Arbeiter
bevölkerung zu teil werden ſoll. Man begegnet nicht ſelten der
Anſicht, daß eine Fortbildung für diejenigen, deren ſpäterer Beruf
der eines Knechtes oder ländlichen Tagelöhners J keinem Be
dürfnis entſpricht; von einem Mehr wird eine Art von Halb
bildung erwartet, die nur ſchädigend wirken und den Erfolg haben
werde, die ländliche Arbeiterbevölkerung mit ihrem Berufe unzu
frieden zu machen und r noch, als dies durch andere Urſachen
bereits bewirkt wird, den Zug in die großen Städte zu verſtärken.
Auch wird die Befürchtung gehegt, daß das Halbwiſſen, welches
durch den Fortbildungsunterricht begünſtigt werde, die ländliche
Arbeiterbevölkerung den Verführungen und Lehren ſozial-
demokratiſcher Agitatoren zugänglich machen könne. Einen
mehr die ſachliche Seite betonenden a ält
man vollends für nicht erforderlich, da die ländlichen Arbeiten
mehr auf Handfertigkeit und phyſiſche Ausdauer der Arbeiter denn
auf ſelbſtändiges Ueberlegen und Durchdenken

Freilich, Knochen braucht der Arbeiter, keine Bildung
Knochen und Muskeln, deren Kraft der Arbeitsherr in
Profit umſetzt! Das alte Lied, auf das die Ausbeuter aller
Zeiten ſich verſtanden. Wie jämmerlich es mit dem Volks
ſchulunterricht beſtellt iſt, ergiebt ſich mit verblüffender Deut
lichkeit aus dem Umſtande, daß die Herren Grundbeſitzer in
dem Fortbildungsſchulunterricht, der die Unterlaſſungsſünden
der Volksſchule einigermaßen gut machen ſoll, die Gefahr
der „Halbbildung“, welche der Sozialdemokratie zu gute
kommen ſoll, ſehen. Die Herren Junker und Bundesgenoſſen
ſollten bedenken, daß es in der Bildung völlig ver-
nachläſſigte Bauern waren, die im ſechszehnten Jahr-
hundert ihren Drängern und Schindern die Schädel ein

ſchlu gen mDie Wiſſenſchaft im Klaſſeuſtaate iſt nicht ſo
frei, wie man es in Feſtreden oft darzuſtellen beliebt. So
bald einmal von ſozialiſtiſcher Seite behauptet wird, daß
auch in den Univerſitäten alle Mängel des Klaſſenſtaates
zum Vorſchein kommen, erheben die liberalen und anderen
Blätter der herrſchenden Klaſſen ein wütendes Geſchrei; aber
es giebt Augenblicke, in denen die Beteiligten offen mit der
Sprache herausrücken. Jn der Kreuzzeitung ergreift ein
außerordentlicher Profeſſor das Wort zur Regelung der
Prof ſſorengehälter und ſchreibt u. a.

Wenn nun aber ein Ordinariat frei wird. dann gelten für das
Aufrücken bekanntlich nicht etwa Anciennetätsrückſichten, ſondern
da ſpielen für die Auswahl deſſen, der nun dieſes Ordinariat er-
halten ſoll. abgeſehen von dem Unterſchiede wirklicher Tüchtigkeit
(der überdies gar nicht ſo leicht immer klar zu faſſen iſt), eine
Menge anderer Umſtände eine Rlle: Beziehungen zu ein-
flußreichen Perſönlichkeiten Zugehörigkeiten zu
jeweils einflußreichen Richtungen, das Jntereſſe
der als Ratgeber gefragten Herren für ihre Schüler,
wiſſenſchaftliche Freunde 2c. eine Menge mehr oder minder der
Zufälligkeit unterliegende Umſtände, wobei notoriſch
gar mancherlei Menſchlichkeiten unterlaufen. So ent
ſthen thatſächlich die allergrößten Ungleichheiten des
Vorwärtskommens der einzelnen Hier gelangt ein ganz junger
Mann, ſelbſt ohne nun immer ein ganz beſondern es Licht zu ſein.
ſchnell in ein Ordinariat, dort kann ein anderer, der ganz
wohl das Seinige ebenfalls leiſtet 15 20 oder mehr Jahre als
Extraordinarius ſitzen und nicht wenige Oxtraordinarien gelangen
niemals zum Ordinariat.

Die unterlaufenden „mancherlei Menſchlichkeiten“ ſind aber
in der Klaſſenzugehörigkeit der maßgebenden Perſonen be-
gründet, und nur dem gelingt es, ſchnell vorwärts zu kom-
men, der den Anforderungen der einflußreichen Perſönlich-
keiten entſpricht. Da legt man dann oft genug dem ſelbſt-
ſtändigen Denker ſo viel Schwierigkeiten in den Weg, daß
nicht ſelten die größten Genies zu Grunde gehen

Die „ſittlichen“ Arbeitgeber und die „unſitt-
lichen Arbeiterinnen. Die Kölniſche Zeitung erläßt
eine auch vom Hamburger Bismarckorgan wiederaegenene
Warnung vor einigen möglichen Konſequenzen bezüglich der
Wahrung der Sittlichkeit der Arbeiterinnen. Sie ſchreibt.

„Wenn Arbeitgeber beſtraft werden ſollen, die unter Mißbrauch
ihrer Stellung, insbeſondere unter Androhung der Entlaſſung,
Arhbeiterinnen zur Duldung unſittlicher Handlungen zu mmen
uchen, ſo iſt kein Arbeitgeber davor ſicher, daß eine entlaſſene Ar
heiterin ihn bei der Staatsanwaltſchaft arzeigt, er habe die Ent

alle a. S., Sonnabend den 13. Februar 1897.
laſſung nur verfügt, weil ſie ſeinen ſinnlichen Gelüſten Widerſtand
geleiſtet habe. Jn vielen Fällen würde es ja dem Arbeitgeber
möglich ſein, die unwahre Anzeige als ſolche zu kennzeichnen wie
aber wolle er nachweiſen, daß es ſich nur um die gemeinſte und
niederträchtigſte Rache oder Erpreſſung handle, wenn etwa dieKündigung ohne Zeugen geſchehen in Die Faſſung des Zen
trumsvorſchlages iſt derart unbeſtimmt, daß ſie dem Mißbrau
der Erpreſſungen weiten Spielraum läßt, und wer die menſ
liche Natur kennt, wird wohl zugeben, daß dieſe Gefahr vorliegt.

Da ſollte die Kölniſche doch lieber gleich für die Arbeit-
geber das Privileg fordern, ihre Arbeiterinnen unſittlich zu
mißbrauchen. Die Auslaſſungen des Kapitalismus laſſen
erkennen, in welchem Maße in Arbeitgeberkreiſen ſolcher
Mißbrauch getrieben wird. „Kein Arbeitgeber iſt vor An
zeige ſicher.“ Aber die liebe Erbärmlichkeit, der dieſes Ge
ſtändnis entſchlüpft, weiß ſich zu helfen Die Arbeiterinnen
ſind alle ſo ſchlecht und gewiſſenlos, daß ſie beſtän
dig den ſittlichen Unternehmer falſch zu denunzieren bereit
find, um ſich an ihm zu rächen oder Erpreſſung
üben. Wie wär's, wenn das Geſetz beſtimmte, daß jede Ar
beiterin, die ihren Arbeitgeber unſittlicher Angriffe beſchuldigt, zu harter Gefängnisſtrafe zu verurteilen e Dagegen

dürfte die Kölniſche wohl nichts einzuwenden haben.

Ausland.
Nußland. Ein ruſſiſcher Brüſewitz. Am 8. Okt.

vor. Jahres befanden ſich in einem Eiſenbahnwagen des
Zuges, welcher von Tſcheliabinsk nach Omsk abgehen ſollte,
zwei junge Damen, ein Unterſuchungsrichter, ein Arzt, ein
Zivilingenieur und ein blutjunger Leutnant. Der Zivil
ingenieur und der Leutnant ſpielen dabei die Hauptrollen.
Erſterer hieß Kurmann und letzterer Karpow. Gleich
nachdem der Zug ſie in Bewegung geſetzt hatte, trat der
Leutnant den beiden Damen mit einem unpaſſenden Scherze
zu nahe, und zwar ſo aufdringlich, daß eine der Damen
den Zivilingenieur um Schutz erſuchte. Kurmann entſprach
ſelbſtverſtändlich der Pflicht jedes Ehrenmannes und inter
venierte gegen die Dreiſtigkeiten des jungen Vaterlandsver
teidigers Kaum aber hatte er den Mund geöffnet, als ihn
der Leutnant mit einem Fauſtſchlage auf den Kopf rega
lierte und aus einem Revolver gegen den unglücklichen Mann
drei Schüſſe abfeuert., ſo daß der Beſchützer der Damen tot
niederſank. Ueber Norwegen erſt wird die Sache ruchbar
und zwar anläßlich der gerichtlichen Aburteilung
des Totſchlägers. Dieſe Aburteilung nun verdient Anerken-
nung, ſie iſt ſtreng und korrekt. Leutnant Karpow wurde,
ſo meldet die Notiz, zum Verluſt ſeiner Ehrenrechte
und zur Verbannung nach Jrkutsk (Sibirien) ver
urteilt. Aber noch mehr: Ingenieur Kurmann hinterließ
ſeine Witwe mit einem noch jugendlichen Kinde. Dieſe for
derte 36000 Rubel Kapital oder 1800 Rubel Rente und
das Gericht ſprach ihr dieſen Schadenerſatz zu. Für uns
in Deutſchland iſt mehreres intereſſant an dem traurigen
Ereignis. Einmal, daß man die uniformierten Ah
im Auslande bereits nach unſerem Karlsruher Muſter
nennt und zweitens der Vergleich beider Strafurteile. Kar
pow wurden die bürgerlichen und die militäriſchen Ehren
rechte aberkannt, und ſeine Verbannung nach Sibirien iſt
faſt ein Todesurteil, jedenfalls gar nicht zu vergleichen mitder kurzfriſtigen Geſängnisſtrafe des deutſchen Offiziers,

ganz zu ſchweigen von dem bemerkenswerten Moment, daß
dieſe Strafe zuerſt nur auf ehrenvolle Feſtungshaft lautete.
Zu ungunſten des Karlsruher Falles fällt dann noch in die
Wagſchale, daß Karpow ein blutjunger Menſch iſt, deſſen
Erziehung noch nicht einmal völlig abgeſchloſſen war, wäh
rend der deutſche Offizier den Rang eines Premierleutnants
bekleidete, alſo reifer, verantwortungsfähiger genannt werden
muß.

Soziale Aeberſtcht.
Zur Verſtaatlichung des Aerzteweſens ſchreibt

der Wiener Arbeiterſchutz: Die heutigen Uebelſtände
ſind ſo rieſengroß, daß ihre Abſtellung unaufichiebbar er
ſcheint. Der Andrang der Aerzte in den Städten, die Aerzte
not auf dem Lande ſind ſo gefährlich, als daß nicht der
Staat Urſache hätte, regulierend einzugreifen. Wenn in 33
Städten mit eigenem Statut je ein Arzt auf 368 bis 2458
Einwohner, auf dem Lande hingegen ein Arzt erſt auf 3000
bis 20000 und mehr Einwohner kommt, dann iſt es Zeit,
mit dem mancheſterlichen Prinzip zu brechen.

Die mittlere Matroſenhener auf den brewriſchen
Seeſchiffen betrug nach Angaben des dortigen Seemanns-
amtes im Jahre 1891 56 52 M., 1892: 55 43 M, 1893:
53.83 M., 1894: 55. 15 M., 1895: 54.42 M., 1896:
H4.30 M. monatlich.

Der auswärtige Handel Deutſchlands ſtellte
ſich in den letzten Jahren wie folgt. Es betrug

die Einfuhr: die Ausfuhr:Tonnen Wert in Mill. M. Tonnen Wert in Mill. M
1891 29012 719 4403 4 20 139 376 3336.7
1892 29 509 912 42270 19891 615 3150.1
1893 29 815 557 4134.1 21 361 544 32446
1894 32 022 502 4285.5 22 883 715 3061.5
1895 32 556 976 4246.11 23829907 3424.11896 36 407 516 4573.4 25 718 533 3631.6

Die Zahlen für das Jahr 1896 ſind noch nicht endgiltig

Iakales und Provinnielles.
Halle a. S., 12. Februar 1897.

Die Probe aufs Exempel. Die Vertreter der
goti wollten Ordnung haben ſtets Gründe bei der
weng e gilt, Arbeiterforderungen abzulehnen. Bald ſollen
dieſ- Forderungen undurchführbar ſein, bald ſoll ein anderer
Umſtand ihre Erfüllung unmöglich machen eine Ausrede
giebt es in jedem Falle. Nun liegt bei den Buchdruckern
die Sache ſo, daß zwiſchen Unternehmern und Gehilfen im
vorigen Jahre ein neuer Lohn und Arbeitstarif vereinbart
worden iſt. Beide Teile haben ſich verpflichtet, für allſeitige
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Anerkennung des Tarife zu wirken. J Halle haben allebedentenderen Vuchdenkereien den Tarif anerkannt, nur Herr

Schwetſchke nicht, der es um der ganz geringfügigen
derungen willen zu einem Ausſtande ſeines geſamten
ſonals kommen ließ, darunter befindet ſich ein alter

Schriftſetzer, der im vorigen Jahre bereits das Jubiläum
ſeiner 25 jährigen Thätigkeit in der Schweiſchkeſchen Druckerei

konnte. Herr Schwetſchke wird nun namentlich mit
tiſchen Druckſachen beſchäftigt und mit ſolchen für die

Staatsbahnverwaltung. Das Bureau einer allgemeinen
Buchdruckerverſammlung hat ſich deshalb an den Magiſtrat
und die Bahnverwaltung mit dem Erſuchen gewendet, Herrn
Schwetſchke dieſe Arbeiten entziehen, ſo lange er denTarif nicht anerkannt hat. Seg wird ſich's zeigen, o der

Magiſtrat die Probe auf ſein eignes Exempel machen wird
Wiederholt iſt von ſeiner Seite erklärt worden, daß er allen
Beſtrebungen der Arbeiter auf Verbeſſerung ihrer Lage „ſym-
pathiſch“ gegenüberſtehe, nur müßten dieſe Beſtrebungen ge
tragen ſein von dem Gedanken einer Harmonie zwiſchen
Kapital und Arbeit. Wohl! Hier iſt die onie vor

Schwetſchke hat ſogar vom Prinzipalvereinhre einen wer anf erhalten, weil er dieſe
onie ſtöre bez. nicht anerkenne. Der Magiſtrat würde

alſo nur im Sinne der Prinzipale handeln, wenn er dem
Antrage auf Entziehung der ſtädtiſchen Druckaufträge an

Schwetſchke Folge leiſtet. Es bereitet uns aber ſchon
e heimlichen Genuß, daß wir glauben vorausſetzen zunnen, der löbliche Magiſtrat weite die Probe auf ſein

eigenes Exempel nicht machen und Herrn Schwetſchke die
Arbeit nicht entziehen. Die ablehnende Antwort wird an

Ah Drehungen zwar nichts a übriglaſſen, a ablehnend wird fie ausfa und damit die
Probe auf ein anderes Exempel gemacht ſein, nämlich auf
das, daß es keine Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit
giebt, ja daß die Behörden der bürgerlichen Geſellſchaft nicht
einmal willens ſind, die noch vorhandenen Ue des
harmoniſchen Zuſammengehens zwiſchen Kapital und Arbeit
zu konſervieren. Und die Probe auf dieſes Exempel iſt
auch etwas wert. h

Die Eiſenbahner haben in der ſchon erwähnten
zwangloſen Zuſammenkunft, die am 31. Januar in Leipzig
ſtattfand und bei welcher 5 größere Lokalvereine durch etwa
40 Mitglieder vertreten waren, u. a. einſtimmig beſchloſſen,
auf dem Wege der Petition die freie Aerztewahl für ihre
Krankenkaſſen zu erſtreben, ferner die Bezahlung der erſten
drei Krankheitstage wenn die Krankheit über 8 Tage dauert
und drittens die Lieferung freier Medikamente für die er
krankten Familienangehörigen. Als Ziel der Beſtrebungen
wurde eine Verbeſſerung der wirtſchaftlichen Lage anerkannt.
Streben die Beamten nach Erhöhung ihrer Gehälter, ſo ſei
es Pflicht, auch der Arbeiter zu gedenken, die durch ihren
raſtloſen Fleiß das große Getriebe des Eiſenbahnweſens in
Gang halten. Es darf nicht mehr vorkommen, daß Kollegen,
die ſchon 10 Jahre in Dienſt ſind, noch mit 2.20 Mark
Lohn abgeſpeiſt werden. Durch treues Zuſammenhalten und
Gewinnung aller Kollegen zu Vereinsmitgliedern läßt ſich
das Ziel erreichen

An alle Vorſtände hieſiger Krankenkaſſen,
gleichotel ob es Orts Fabriks-, Jnnungs-, Betriebs, freie
oder zentraliſierte Kaſſen ſind, iſt das Erſuchen gerichtet
worden, eine Zuſammenſtellung anfertigen zu laſſen über die
Zahl der Betriebsunfälle, die in den letzten drei Jahren bei
ihnen vorgefommen ſind und über die Höhe der den Kaſſen
daraue erwachſenen Unkoſten an Krankengeld, Aerztehono-
raren, Medizinen, Verbänden, Verpflegungskoen n. ſ. w.
Dieſe Auszüge ſollen der am Abend des 17. Februar im
Enaliſchen Hofe togenden Verſammlung aller Krankenkaſſen
vorſtände vorgelegt werden, um als Material verwertet zu
werden bei dem Beſtreben, den reichgefüllten Unfallkaſſen
die Koſten für Heiluag der Betriebsunfalle zu übertragen.
Wie aroß die Konen ſind, ergiebt ſich aus einer iveben ver-
öffeailichten Aufiteſlung über die Gußſtahlfabrik zu Döhlen
bei Dresden. Dort ſind bei 700 Arbeitern im vorigen
Jahre 87 Betriebsunfälle vorgekommen nämlich 8 Kopf-,
1 Ripoen, 4 Arm-, 26 Hand 2 Rückgrut-, 31 Fuß-,
8 Bein, 1 Rippen-, 1 Schulter-, 1 Harzröhrenverletzung
und 2 Muskelverdrehungen. Die Heilungekoſten gehen boch

in die Tauſende. Sie müſſen von den Krankenkaſſen getragen
werden, während naturgemäß die Unfallkaſſen dafür ſollten
aufkommen müſſen.

Im Monat Januar 1897 find im Bevölkerungsſtande der
Stadt Halle 323 Kinder als geboren angemeldet, 1ö9 männlichen und
164 weiblichen Geſchlechts; darunter 52 uneheliche Geburten, 12
männliche und 15 weibliche von hieſigen, 13 männüche und 12 weib
liche von auswärtigen Mütteru.

Von 278 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.
katholiſcher
moſaiſcher

diſ ver29 „SemiſchterAls verſtorben ſind angemeidet: 110 Peryonen männlichen und 101
weiblicten ſchlechte 211 dazu 11 Totzeburten 222 Todes-

2 S 2 S 2
fälle. Auer der Verſtordenen:

unter 1 Jahr 29 männlichen, 19 weiblichen Geſchlechts.

von 4 9 5 r25 5 176 15 7 3 u z16 20 2 221--30 9 6 3 z3140 e 9 7 5 2 241-60 25 14 e61—80 13 25über 81 2 T v 5 7 2unbekannt 2 S110 männlichen, 101 weiblichen Geſchlechts.
173 waren evangeliſcher, 13 katholiſcher, 2 moſaiſcher Konfeſſion
ungetauft 20, Diſſident 3. Es waren 65 männliche, 52 weibüche ledig; 41 männliche, 21 weibliche verheiratet; 4 männliche

27 weibliche verwitwet, männliche und 1 weibliche ge
r Geboren wurden 323, Todesfälle waren 222, mithin
101 Geburten mehr als Todesfälle. Ehen wurden 67 geſchloſſen.

Bitterfeld. Auch die hiefigen Eiſenbahner haben ſich der
unter ihren Kollegen in Gang menen Bewegung angeſchloſſen.
Am Sonntag fand zu dieſem Zwecke eine Verſammlung ſtatt, die
ſehr ſtark beſucht war. Kein geringerer als der Herr Stations
grſe der Verſammlung gewirkt.ſagte beitern, keiner von ihnen ſolltein der Verſammlung den „Burſchen aus Halle ge

gt werden könne, wie die Bitterfelder Bahnarbeiter dächten.
r ließen ſich das nicht zweimal ſagen ſondern kamen

fat vollzählig. Herr Vorſteher war gleichfalls da und ergriff
as Wort, um gegen den Anſchluß an den Eiſenbahnerverein zu

ſprechen. Aber die Burſchen von Halle legten die beſtehenden
Schä in den Lohn und Arbeitsverhältniſſen klar, und ſiehe
da: über 100 Mann ſchloſſen ſich dem Vereine an. Der Herr
Vorſteher hat dann nicht mehr geſprochen, und hoffentlich gelangt
auch er mit der Zeit zu der Erkenntnis, daß ſich mit organiſierten
Arbeitern viel er arbeiten läßt als mit unorganiſierten, indiffe
renten. Freilich laſſen ſich die organiſierten nicht alles gefallen.
Doch das iſt ihr gutes Recht.

Aus dem Reiche.
Berlin. Das dienſtliche Verhalten zweier Schutz

leute wurde durch eine Schöffengerichtsverhandlung am Sonn
abend in ein nicht allzu günſtiges Licht gerückt. Angeklagt war
der Schuhmacher Schwarz wegen Mißhandlung und Wider-
ſtandes gegen die Staatsgewalt. ie der Angeklagte angiebt, hat
er in der Nähe ſeiner Wohnung ein Renkontre mit einem Be
trunkenen gehabt. Daraufhin ſei ein Schutzmann herangekommen,
der ihn arretieren wollte. Obgleich er ſich zur Legitimation er
boten und ſich auch bereit erklärt habe, ruhig zur Wache mitzu
gehen habe der Schutzmann ihn doch ſehr unſanft angefaßt, den
Säbel gezogen und ihn damit geſchlagen. Dann ſei ein zweiter
Schutzmann dazu gekommen, der ihn ins Genick geſtoßen habe
worauf beide ihn zur Wache transportiert hätten, ohne daß er 84
widerſetzt hätte. Dieſe Darſtellung wird durch Zeugen vollan
benätigt. Dagegen behauptet Schutzmann Kohlbecher der Angeklagte
habe ihn zuerſt geſchlagen und daraufhin habe er erſt von ſeiner
Waffe Gebrauch gemacht. Der An,eklagte habe ſich der Arre-
tierung widerſetzt. die erſt mit Hilfe des hinzugekommenen Schutz
mannes Weinhold bewirk werden konnte. Letzterer will gleich-
falls geſehen haben, daß Schwarz ſeinem Kollegen Widerſtand
leiftete. Er ſei demſelben dann behilflich geweſen. ohne unnötige
Gewalt angewendet zu haben. Der Staatsanwalt hielt den An
geklagten auf Grund der Zeugenausſage der Schutzleute für über
führt und beantra te wegen Mißhundlung 20 Mk. und wegen
Widerſtandes 30 Mk. Geldſtrafe. Der Gerichtshof erkannte da
gern auf Freiſprechung da er die Strafthaten nicht für erwieſen
iel Gefähr lich. Berliner Jungen haben am Sonntag einen

Schutzmann aus Schnee in der Nähe des Friedrichshains aufge
ſtellt. Auf höhere Anordnung mußten die beſonderen Kennzeichen
des Werkes verſchwinden. Hoffentlich werden die „Beleidiger“
nicht noch unter Antk age geſtellt Werden? Dit ein kafſier-
ten Geldern verſchwunden iſt vor einer Woche der 23 Jahre
alte Kaufmann Paul S. Er war proviſoriſch für ſeinen Bruder,
einem Lebensverſicherungsagenten, thätig. Durch eine
Stubenfliege getötet iſt das 33, Jahre alte Söhnchen des
Tiſchlers Elsiolz. Seit kurzem litt das Kind plötzlich an Krämpfen.
Da ſchon ſeit einiger Zeit das linke Ohr des Kleinen einen Aus
fluß zeigte, ſo ſpritzte der zu Rate gezogene Arzt dasſelbe aus,
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widmen.amen dem Stud inBraun in neuer Di entenprozeß. Dieaunſch E u r
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Regigionwurde a
er als d ſeinen ſch
ioneupzerricht der Schule fondern zu dem der rne Dr. Völkel, ſchickte. Dieſen Unterricht erach

das Konſiſtorium für nicht ausreichend, weil Dr. V., von Haus
aus Theologe, mehrmals wegen „Religionsvergehen“ beſtraft iſt,da er über Bibel n und Mayienkult ſcharf kritiſierende
Bemrrkugen gemacht Bornem nun war vom Schöffen
gericht zu 9 M Strafe ilt worden wurde aber, wie die
V Z. berichtet. dieſer Tage von der 1 Strafkammer des Land

ichts freigeſprochen. weil der Unterricht enügend arg ſebn
ei und in den Vorürafen des V. etw e mühriges nicht ge
funden werden könne

Freiſfing. Jm Himmel ſind alle gleich aber nichtauf Erden Der hieſige Stadtpfarrer hat in der ad
Piakate T welche folgenden Wortlaut haben
rechtſeitizen Chotſtühle ſind nur zum G.dbrauche für Beamte,
Offiziere ugd deren Frauen zu benützen evemuell muß ſofort
Platz gemacht tberden. Paul Lchner, Stottvfarrer“. Es ſt wohl
ſchlimm daß ſogar in der Kirche ein i erſchied zwiſchen der
beſſeren Geſellſchaft und dem ſchanhten Bürger und Ar-
beiter gemacht wird. Oder jollte von Seite dieſer Beſſer-
ſituierten die Jenannte Kirchenabteilung gemietet ſein
Dies wäre um ſo mehr zu verwerſen els in einer chriſt-katho
liſchen Kirche überhoupt mit der Plazierung nicht Handelſchaft
atſehen werden ſoll. tnchen. Zenjurſtückchen. Die h.ilige Hermandad lä
niemäls ungeſtraft eines ihrer Glieder beieidigen. Nicht mal in
Hauptmanns Webern. Im Volk-theate lachen litterariſche Leute
j tzt ſtillveranügt über den neurſten Streich des zenſoriſchen Poli-
zei Kunnkomm'iſſars. Jn den erſten raar Vorſtellungen durfte
wämlich Noris Jäger noch nach Vorſchrit zum Polizeikommiſſar
ſagen: „Du hab' ich vielleicht ſchon mal Dir fie Schweine gehüt't
Die Zumutung nun, daß ein Polizeikomm ſſar jemals Schweine
hüten könnte. war dem um die Standesehre veſorgten Münchener
Kollegen ſo ungeheuerlich, daß er den Rotſtift ſpielen ließ und in
den Mund des wackeren Weberführers die zahmere Phraſe legte:
„Hab' ich vielleicht ſchon einmal mit Dir Bruderſchaft getrunkenJa, ja, ſo bringt man in Bierbajuvarien dem Vichter Reſpekt

vor dem Polizeiſpieß bei.

Standesamfliche Uachrithten.

Halle, den 8. Februar.
Aufgeboten: Der Hüttenarbeiter Johann Opeldus und Magda

lena Szajka (Godullahütte). Der Uhr macher Auguſt Roßau und
ivia Wurl Halle a. S. und Leipzig Kleinzichocher). Der Arbeiter
homas Szy zka und Märianna Bak (Ludwikow und Szklarkg-

przygodzke). Dec Zegeleiarbeiter Wilhelm Mohr und Jda Kirch-
ner (Giebichenſtein).

Geboren: Dem K ſſelſchmied Ernſt Wetzer ein S., Friedrich
Wiihelan Karl Mittelwache !3). Dem Kaufmann und Fabrikant
Wilheim Moſt in S., Abert Wilhelm Bernhard Marienſtraße 26).
Dem Schloſſer Herinann Juſt eine T., Anna Martha Luiſe (Hoch
ſraße Dem Handarbeiter Karl Wiewicke ein S., Otto Guſtav
(Auguſtaſtraße 9). Dem Maler Karl Juſt eine T., Valeska (a. d.
Univecrſitot 99. Dem Tiſchler Heinrich Elend eine T., Anna
Auguſte Mirie (Mariegſtraße 1). Dem Former Otto Brandenberg ein S., Willy ürt zur omeſiugfraſe 43). Dem Hand
arbeiter Friedrich Hährer eine T. Frida Wilhelmine Johanne
(Coarlottenſtraße 14). Dem Schneidermeiſter Michael Kempiak
ein S., Friedrich Wilhelm (Thomoſiusſtratze 6). Dem Hondarbeiter
Eduard Lerch eine T., Luiſe Franziska (Thomaſius ſtraße 38).
Dem Bureau ſſiſtenten Andreas Deiſtel eine T., Johanna (Fritz
Reuterſtraße 7). Dem Sergeanten Wilhelm Weinrich eine T
Lina Elſe (Deſſanerſtraße 70). Dem Tiſchler Reinhold Herrmann
eine T. Klara Roſa (Wörmiitzerſtraße 19). Dem Dienſtutann
Karl Schade ein S., Otto Paul (Eutbindungs-Jnſtitut).

Geſtorben: Der Schneidermeiſter Wilhelm Balaſus, 68 J
(kl. Brauhaue ſt aße 19). Der Reſtaurateur Ludwig Gothe 48 J
(Kahgaſſe 3). Des Schmied Auguſt Lippold T. Eliſe, 2 Mon.
(Thomausſtraße 3). Die Witwe Friederike Riedel geb. Leopold,
74 J. Diakoniſſenhaus) Des Arbeiter Ernſt Lichtenberger Ehe
frau Friederike geb. Krauſe, 43 J. (Klinik) Die Witwe Juſtine
Bauer geb. Schirrmann, 72 J. (Dorotheenſtraße 16). Des Poſt
hilfsboten Julius Koch S. Willy 10 Mon. (Steinweg 54). Anna
Tell, 20 J. (Rathswerder 7). Des Zimmermann Max Götze T.

rida, 5 Mon. (Tholuckſtraße 4). Des Handelsmann Oswald
auchfuß T. Charlotte, 10 Mon. (Turmſtraße 157).

Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in Halle.

Volke bekanntlich er
Bornemann in ch verklagt, weil

ſl.chtigen Sohn u in den Reli

.12 R z eAus den amtlichen Bekanntmachungen.
Zu ermittein ſucht die Armendireftion den Aufenthalt des Akbeiters

Auguſt Koppen aus Schöpinth, und des Kellners Wilheim Zöhl aus Dornitz
Dasſelbe iſt vinnen dreiGeſunden iſt ein Pot monnaie mit Jnhalt.

Moraten beim Amtevorſteher von Giebichenſtein abzuholen.

e e

Geſchäfts Eröffnung.
Zur gefl. Beachtang daß ich hier

Rlerſeburgerſtraße 4
eine

ſowie ein
Maggzin für Haus und Küchengeräte

Unternehmen. Hochachtungsvoll

Risenwaren- Handlung

errichtet habe, und bilte ich um gütige Unterſtützung zu dieſem

Paul Schneider

ZuſchußKaſſe, Zeitz

Sonntag den 14. Februar 1897 nachm.
3 Uhr

General Versammmlung
im Meinecks Reſtaur., Schaarenſtr.

e Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt
dringend notwendig

Der Vorſtand.

Thüring, Sülze
à Pfd. 40 Pf. empfiehlt
Butterhandlung,

Thalamistr. 7.

August Heine
Halberstadt.

Faron Hemokrak. Facon Kongreß.
Ich empfehle franko gegen Nachnahme

Filzhüte mit Kontrollmarken
in beſter Qualität, feinſter n 1 in allen gangbaren Farben (ſchwarz,

braun, grau u. ſ. w) in fol
Weiche Facons: Demokrat, 10 em Rand 5 12 cm Rand 550 .4, 15 cm 6

genden neueſten Moden:

Kongress 4.50 .4
Steife Facons: Gieichheit (rund), Vorwärts (rund niedrig),
International (kantig), e 4 50 und hochfein 5.50 .4

Es genügt die Angabe der Kopfweite in
in Seidenhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen franco zu Dienſten.

entimetern. Jlluſtrierte Preiskourante

August Heine
Hutfabrik

Eiſenwarenhandlung. mandet u Facon Gleitzheit. Halberstadt. acon Inkernatianal.
Halle a. S., den 14. Februar 1897 Be n Prima Wurſtfett S r r eſtg r Pfund 30 iigſest 9 S g.offel- i umenthaehe A o urmer l s ar ſ. 4T e Klavier UnterrichtDauerhafte Schuhwaren. a n eGrößte Auswahl. illige Preiſe. Harz 12 u. Geiſtſtr. 46. gut. Erfolg. jüng. u älteren Schülern,4 W v ilige Preiſe peco a auch 3 geg. ſ. bill. Honoraretterlin e Schmeerſtr. 26. Reines derb z à Pfd winſc t u

Koungorthaus. Für bergleute Schweineschmalz I. Pobberstein, en t theſer et Jaraenleet

e Wege ewie emvf. Rüboely Auch c. Roseniöcher eSohieferdecker. W. Daudenhbostoel. Spitze 38. Fernſpr. 815 Lehrer und deconium.
Verlag und fur die Inſerate verantwortlich Auguſt Haſfſchen Genoſſenſchafts Buchd ufer en W. m. b. H.) Halle a. S.
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